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Sechs Jahre nach der Heimkehr ins Reich
Reichsm inister Dr. G oebbels über die C hancen unseres^S ieges

3n  einer Stunde von erhebender Feierlichkeit 
gedachte am 13. März in S a l z b u r g  Reichs- 
minister Dr. G o e b b e l s  jener Tage, da vor 
sechs Jah ren  die Alpen- und Donaugaue Heim­
kehrten und sich die deutschen Menschen dieser 
Landstriche m it ihren B rüdern und Schwestern 
^sammengeschweitzt Hoden zum Reich aller

Die große Kundgebung im S alzburger Fest­
spielhaus mutzte auf zwei weitere überfüllte 
S ä le  und einen- Platz vor dem Festspielhaus 
übertragen werden. Feierliche Klänge des 
Musikzuges der S A .-S tan d arte  Feldherrnhalle 
leiteten die Kundgebung ein nachdem Dr. Goeb­
bels durch die Versammelten m it stürmischen 
Heilrufen empfangen worden war.

G auleiter und Reichsstatthalter Dr. S c h e e l  
begrüßte den Reichsminister a ls  Sprecher des 
F ührers und des deutschen Volkes und a ls  Gau­
leiter der überaus hart geprüften, tapferen 
Reichshauptstadt.

D ann ergriff Reichsminister Dr. G o e b b e l s  
das W ort zu einer m it starkem B eifall und 
wiederholten stürmischen Zustimmungskund­
gebungen aufgenommenen Rede über die poli­
tische und militärische Lage. Der M inister er­
innerte einleitend an die vor sechs Jah ren  er­
folgte Befreiung der Ostmark durch den Führer 
und wies darauf hin, batz wir uns im Jah re  
1939 schon m it den Donau- und Alpengauen zu­
sammen m itten in einem segensreichen Aufbau- 
werk befanden, a ls  der Überfall der Plutokra-- 
dien das Reich aus dieser friedlichen Arbeit ritz. 
Gerade den darniederliegenden Donau- und A l­
pengauen stand dam als eine glückliche Periode 
materiellen und kulturellen W ohlstandes bevor. 
Dennoch bringe dieser Krieg, der diese Entwick­
lung unterbrochen habe, nicht nur Opfer und 
Gefahren mit sich. Der Bund, der in diesem 
K rieg geschmiedet und mit dem B lu t ostmärki­
scher Sohne besiegelt wurde, sei für alle Zeiten 
unzertrennbar. Zum ersten M al marschierten in 
diesem Krieg nicht mehr Preußen und Ostmärker 
oder Sachsen und Bayern getrennt oder gegen­
einander. S ie ständen den geschworenen Feinden 
unseres Volkes in einem geschlossenen und ein­
heitlich geführten Grotzdeutschen Reich gegen­
über. E s sei heute, so fuhr Dr. Goebbels fort, 
nicht nur eine Ehrenpflicht, sondern ein Ehren­
bedürfnis aller Deutschen, an diesem u n s  auf-

Eezwungenen Schicksalskampf teilzunehmen. M it 
ärkstem Beifall wurden die W orte des M ini- 
ers unterstrichen.

„Ich bin der Überzeugung, daß gerade am 
Heutigen Tag alle Deutschen dieses G aues stolz 
sein müssen, vor den schweren P rüfungen zum 
Reich heimgekehrt zu sein, a ls  B ürger des 
grotzdeutschen Vaterlandes diesen geschichtlichen 
Prozeß mitbestehen zu können. Der vom Füh­
rer gew ählte Zeitpunkt des Anschlusses sei in 
Wirklichkeit eine glückliche geschichtliche Fügung, 
denn w ir hätten so die einm alige Gelegenheit, 
den Beweis dafür zu liefern, daß w ir unzer­
trennlich zusammengehörten. S o  stelle also die­
ser Krieg auch die 'große historische Bew äh­
rungsprobe für die Rückkehr der Donau- und 
Alpengaue in den Verband des Grotzdeutschen 
Reiches dar.

Der K rieg eile in seinem fünften J a h r  m it 
Riesenschritten seinem dramatischem Höhepunkt 
entgegen. Kurz vor Toresschluß und unm itte l­
bar vor der Entscheidung versuchten die Feind­
mächte, neutrale oder uns verbündete S taaten  
noch auf ihre Seite zu locken. „W ir sehen darin 
einen Bew eis dafü r . so erklärte Dr. Goebbels 
unter Zustimmungskundgebungen der Versam ­
melten, „daß sie sich in keiner Weise so stark 
fühlen, wie sie nach nutzen hin den Eindruck zu 
erwecken versuchen. D as Feindlager weiß heute 
ganz genau, daß es keine militärischen Möglich­
keiten besitzt, diesen Krieg auf dem Schlachtfeld 
zu seinen Gunsten zu entscheiden. E s hat das 
a n  allen Fronten versucht; aber alle diese Ver­
suche sind b isher unter schwersten Verlusten für 
den Feind fehlgeschlagen. W enn m an unsere 
Kriegführung gerecht beurteilen will, so mutz 
m an sie stets auch in  Vergleich setzen zu der 
Kriegführung des Gegners, und m an darf, nickt 
nu r im Auge behalten, w as wir uns selbst a ls 
Z iel gesetzt haben, aber nur zum T eil erreichen 
rannten, sondern w ir müssen dem auch gegen­
überstellen. was der Feind sich vorgenommen hat 
und woran er kläglich gescheitert ist." ,

Der M inister unterzog dann die feindliche 
Kriegführung einer kritischen Betrachtung und 
stellte in  diesem Zusammenhang ft. a. fest, daß 
England, das m it diesem Kriege das euro­
päische Gleichgewicht gegen d as  Reich aufrich­
ten oder wiederherstellen wollte, nun vor einer 
noch viel stärkeren Bedrohung durch die S ow je t­
union stehe. Das erhelle aus der Tatsache, daß 
das englische Weltreich in  eine absolute ideolo­

gische und praktische Abhängigkeit vom Kreml 
geraten sei und dam it zw angsläufig auch inner- 
politisch dem Bolschewismus T ü r und T or habe 
öffnen müssen.

Unter stürmischem Beifall erklärte Dr. Goeb­
bels. daß. während die Kriegszielsetzung unserer 
Gegner allmählich ins Wanken gerät, das 
deutsche Volk in der Verteidigung seines D a­
seins bereit sei, alle Kräfte einzusetzen und jede 
Belastung zu ertragen. Diese H altung beweise 
unser Volk heute, indem es unter dem Luftterror 
des Gegners nicht nur nicht zusammenbreche, son­
dern darüber hinaus noch durch ihn eine stei­
gende V erhärtung seiner Kriegsmoral erfahre.

„W ir wissen, wofür w ir Opfer bringen, wo­
für w ir durchhalten und wofür viele Tausende 
von Volksgenossen ihres Hab und G utes be­
raub t werden. W ir wissen, daß selbst diese Art 
des Krieges für uns immer noch erträglicher ist 
a ls  ein Friede, wie ihn u n s  unsere Feinde zu­
gedacht haben. W ir wissen darüber hinaus, daß 
w ir unser Grotzdeutsches Reich nicht n u r als 
^theoretisches Gebilde verte D i gen, sondern daß 
hinter ihm eine moderne soziale S ta a ts -  und 
Gesellschaftsauffassung steht, die für die Gegen­
seite m it ein Grund dafür gewesen ist, u n s  zu 
diesem Krieg zu zwingen."

Der M inister erinnerte an die großen B ei­
spiele von Id ea lism u s  und Hingabebereitschaft 
unseres Volkes in seiner Vergangenheit und er­
klärte. daß sich wahre Charakterstärke nicht in 
Zeiten großer Siege zeige, sondern gerade dann 
erst, wenn es gelte, auch in Stunden harter
Schicksalsschläge tapfer und treu hinter dem 
Führer zu stehen. Tief beeindruckt stimmte die 
Versammlung Dr. Goebbels zu, a ls  er weiter­
hin feststellte, daß man heute beispielsweise
nicht mehr um die Leiden e ines Siebenjährigen
Krieges wisse, wohl aber, daß ein standhafter
König sein Volk bestimmte, diese m annhaft zu 
ertragen und dam it die P rü fu n g  siegreich zu 
bestehen. D as deutsche Volk würde solcher Vor­
bilder nicht würdig sein, wenn es in  diesem 
Kriege Schwäche zeigte. „Ich glaube, eine Be­
rechtigung zu dieser Feststellung zu haben", so 
erklärte Dr. Goebbels, „denn ich führe eine 
S tad t, die nun seit vier M onaten in ihrer Z i­

vilbevölkerung den außerordentlichsten Belastun­
gen unterworfen ist. Ich spreche im Namen einer 
Bevölkerung, die Opfer auf sich genommen hat, 
wie sie nur wenige deutsche S täd te  haben auf 
sich nehmen müssen und die trotzdem wie alle 
diese, ihre S tandhaftigkeit nicht verloren hat, 
sondern in denen sich das W ort bewahrheitet, 
daß, w as einen nicht um wirft, einen nur noch 
stärker macht!"

F ü r das  deutsche Volk werde es nicht nur 
ehrenvoller und heroischer, sondern auch vorteil­
hafter sein, am Ende 'dieses Krieges zwar eine 
Reihe von zerstörten Städten, dafür aber auch 
den S ieg und die Freiheit zu besitzen, a ls  un- 
zerstörte S tädte  und die Niederlage. Denn wür­
den w ir unterliegen, dann hülfen uns auch un­
versehrte S täd te  nichts mehr. F ü r  die geeinte 
K raft der siegreichen N ation aber werde es nicht 
allzu schwer sein, zerstörte S täd te  wieder aufzu­
bauen.

Vielleicht sei es, so fuhr der M inister fort, 
günstig für uns, daß unsere Feinde unseren ent­
schlossenen Siegesw illen unterschätzen, denn 
wenn sie wüßten wie standhaft das ganze 
deutsche Volk die Belastungen dieses gewaltigen 

.R in g en s auf sich nehme, dann würden sie mög­
licherweise nicht wagen, was -sie planten und 
vorbereiten, die Invasion. Dr. Goebbels legte 
dar, in  welcher Zw angslage Churchill wie 
Roosevelt sich in  dieser Beziehung befänden. S ie 
seien, wenn auch aus verschiedenen Gründen, 
genötigt, ein so gefährliches Unternehmen zu 
wagen; und hier werde unter Umständen eine 
militärische Auseinandersetzung stattfinden, die 
den Schnittpunkt dieses Krieges darstellen und 
die Entscheidung reif machen werde.

Der Feind, der vor dem gewaltigsten m ilitä­
rischen Risiko seiner Geschickte stehe, müsse heute 
schon erkennen, daß er im Luftkrieg zwei grund­
legende Mißerfolge für sich zu verbuchen habe. 
E r habe es nicht vermocht, die deutsche M oral 
zu brechen und es sei ihm außerdem auch nicht 
gelungen, die deutsche Rüstungsproduktion in 
ihrem Kern zu treffen oder auch nur eines 
ihrer lebenswichtigen Organe entscheidend zu 
verletzen. Unsere auf den ganzen Kontinent ver­
teilte Kriegsproduktion fei heute weitgehend

Schwere Abwehrkämpfe 
im Süden der Ostfront

L ondon e rn e u t  a n g eg riffen
D as Oberkommando der Wehrmacht gab am 

15. ds. aus  dem Führer-H auptquartier bekannt: 
I m  Süden der O stfro n t. versuchten stärkere 

feindliche Kräfte vergeblich, in mehreren Ab­
schnitten unsere Absetzbewegungen zu durch­
stoßen. Am I n g u l .  am m ittleren ukrainischen 
B u g ,  südwestlich P o g r e b i s c h t s c h e  und im  
R aum  östlich T o r  n o p o l  sind schwere Ab­
wehrkämpfe. in deren Verlauf unsere Truppen 
immer wieder erfolgreiche Gegenangriffe führ­
ten, im Gange. Bei den Kämpfen im Raum  
von Tarnopol haben sich ein Füsilierbataillon 
un ter M ajo r B a l z e r  und ein Eisenbahn­
panzerzug unter O berleutnant L o r s c h e i d  be­
sonders hervorgetan.
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Nordwestlich N e w e l  ließ die Wucht der 
bolschewistischen Angriffe, die wiederum unter 
hohen feindlichen Verlusten scheiterten, nach.

3 n  den Kämpfen der letzten Tage hat sich im 
Nordabschnitt der Ostfront d as  niederländische 
^-Freiw illigenpanzergrenadierregim ent ..General 
S eyffart"  unter Führung des ^ -O bersturm ­
bannführers I ö r s c h e l  besonders bewährt.

I m  Landekopf von N e t t u n o  führte der 
Feind nach starker Artillerievorbereitung meh­
rere von Panzern unterstützte Vorstöße, die un­
ter starken feindlichen Verlusten scheiterten. 
Zahlreiche Gefangene wurden eingebracht. Fern­
kampfartillerie bekämpfte den feindlichen Schiffs­
verkehr vor Anzio und Nettuno, traf einen 
T ransporter und zwang mehrere Schiffe zum 
Abdrehen.

Nordamerikanische Bomberverbände führten 
erneut einen Terrorangriff gegen die S tad t 
R o m .  I n  mehreren Stadtteilen entstanden 
schwere Zerstörungen und Verluste unter der 
Bevölkerung.

I n  der vergangenen Nacht griffen deutsche 
Kampfgeschwader m it guter W irkung die Hafen- 
anlagen von N e a p e l  sowie feindliche Schiffs­
ziele vor Neapel an. Vier T ransporter m it 
18.000 B R T . wurden schwer getroffen. I n  
Nachschublagern entstunden Zerstörungen und 
ausgedehnte Brände.

Einige britische Störflugzeuge warfen in der 
letzten Nacht Bomben auf O rte in Westdeutsch­
land.

Starke Verbände unserer Luftwaffe griffen 
in der Nacht zum 15. ds. erneut L o n d o n  an. 
Der M assenabwurf von Spreng- und B rand­
bomben rief umfangreiche Zerstörungen und 
zahlreiche Großbrände im Stadtgebiet hervor.

I m  V erlauf harter Nachtgefechte versenkten 
deutsche Sicherungsstreitkräfte im  Kanal zwei 
britische Schnellboote und beschädigten ein wei­
teres so schwer, daß m it seinem Untergang zu 
rechnen ist. Außerdem wurden zwei Boote m 
B rand geschossen. Ein eigenes Fahrzeug erhielt 
einen Torpedotreffer und sank.

den Einwirkungen des feindlichen Luftkrieges 
entzogen.

Zu den Chancen unseres Kieges erklärte der 
Minister, daß w ir heute eine Vielzahl von 
Trümpfen in unseren Händen hielten. I n  nicht 
zu ferner Zeit werde die In it ia t iv e  wieder auf 
u n s  übergehen und langsam, aber sicher würden 
wir den vorübergehenden technischen Vorsprung 
des Feindes nicht nur aufholen, sondern darüber 
h inaus selbst einen Vorsprung gewinnen.

Eine M ahnung des M inisters löste Beifall 
und Zustimmung bei den vielen Tausenden aus. 
ySBenn wir jetzt in dieser entscheidenden S tunde 
standhalten, nie die Nerven verlieren, unerschüt­
terlich an unsere gerechte Sache glauben, an 
unser Schicksal und an unser Leben, dann wer­
den w ir dieses geschichtliche Ringen meistern und 
siegreich bestehen."

Dr. Goebbels fügte hinzu, daß er hier nicht 
nur aus  Überzeugung und Glauben, sondern auch 
aus  reicher Erfahrung spreche, und zwar a ls  ein 
M ann, der mehr a ls  zwanzig Jah re  lang neben 
dem Führer gearbeitet und m it diesem mehr 
sorgenvolle a ls  glückliche Tage erlebt habe. Tage 
aber, in denen der Führer stets mit eiserner 
Ruhe das S teuer der P a r te i und des Reiches 
in seinen Händen hielt.

Der M inister stellte abschließend fest, daß ein 
ganz realistischer und nüchterner Gesamtüberblick 
über die Lage zu einem für uns günstigen E r­
gebnis führe. W ir würden zwar noch schwere Be­
lastungen durchmachen müssen, aber wir besäßen 
auch die K raft und die Ausdauer, sie zu über­
stehen. Sicherste Gew ähr unseres S ieges aber 
sei uns der Führer. „L s ist für das  deutsche 
Volk", so schloß Dr. Goebbels seine von stür­
mischem Beifall begleitete Rede, „ein geschicht­
liches Glück, während des Krieges an seiner 
Spitze einen M ann stehen zu sehen, der m it un­
erschütterlicher K raft und unbeirrt die Nation 
durch alle Fährnisse leitet. Niemals sahen wir 
ihn an seiner Mission, an der Rechtlichkeit sei­
nes Handelns, an der Gerechtigkeit unserer Sache 
und an dem siegreichen Ausgang dieses Kam p­
fes zweifeln. W enn eine Nation sich von der­
selben Unbedingtheit b is  zur letzten Faser durch- 
dringen läßt, so wird sie siegen; denn die Ge­
schichte bietet kein Beispiel dafür, daß ein sol-

tes Volk jem als unterlegen wäre. Auch Athen, 
parta, Rom und Preußen siegten in ihrer Ge­
schichte nicht durch die Zahl, sondern durch die 

hohen Tugenden der Standhaftigkeit, der Treue 
und der Unerschütterlichkeit. Ob im S iebenjäh­
rigen Krieg das Schicksal und das  Kriegsglück 
manchmal auch gegen den-Großen Friedrich zu 
sprechen schienen, er hat an seinem Erfolg nicht 
gezweifelt. W enn man heute sagt, er habe 
eben Glück gehabt daß im entscheidenden 
Augenblick die Z arin  Elisabeth starb, so ist 
darauf zu erwidern, entscheidend war. daß er in 
diesem Augenblick noch auf dem Schlachtfeld 
stand und die günstige Chance nützen konnte.

Auch uns wird sich eines Tages die große 
Chance bieten. W ir müssen uns m it allen uns 
zur Verfügung stehenden materiellen und m ora­
lischen Kräften auf diese Stunde vorbereiten. 
Dieser Krieg ist ein langes, zähes und erb it­
tertes R ingen; aber um  so mehr g ilt gerade für 
ihn das W ort Theodor F ontanes: „Große Zeit 
ist immer nur, wenn's beinahe schief geht, 
wenn m an jeden Augenblick denkt, jetzt ist alles 
vorbei. Dann zeigt fich's: Courage ist gut. aber 
Ausdauer ist besser. Ausdauer, das ist die 
Hauptsache."

(Bauleiter D r. Ju ry  bei bet Anschlnh- 
lundgebung in  T i. P ölten

G auleiter Reichsstatthalter Dr. J u r y  weilte 
am Jahrestage des Anschlusses in S t. P ölten , 
wo er' vor der Bevölkerung über die Bedeutung 
der Heimkehr der Donau- und Alpengaue ins 
Reich sprach. Der Dank, den die Ostmärker dem 
Führer für die Heimkehr in das Reich erstat­
ten, bestehe darin , daß sie die Tore des Reiches 
m it ihrer K raft verteidigen. Dr. J u ry  rief 
schließlich die Heimat zu gemeinsamem Kampf 
und gemeinsamer Leistung auf. Gestern wie 
heute gelte die P a ro le : „Führer, befiehl, w ir 
folgen!

Jah restag der Wiedervereinigung der Län­
der Böhm en und M ähren m it dem Reich

Anläßlich des fünften Jah restag es  der W ie­
dervereinigung der Länder Böhmen und M äh­
ren m it dem Reich hat der Reichsprotektor in 
Böhmen und M ähren Reichsminister Doktor 
F r  ick S taatspräsident Dr. H a c h a  aufgesucht 
und ihm ein herzlich gehaltenes Handschreiben 
des Führers überreicht.
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Nachrichten
aus W aidhofen a. 3). und Umgebung 

STADT WAIDHOFEN A. 0. YBBS

Von der italienischen Front. I n  den Käm p­
fen an der italienischen F ront ist Unteroffizier 
Pg. Johann H e r z o g  gefallen. E r w ar in den 
Jah ren  1940 b is 1942 beim hiesigen Zollam t 
a ls  Zollsekretär tätig  und erfreute sich im 
Kreise seiner Bekannten allgemeiner Beliebt­
heit. Ehre seinem Andenken!

Von unseren Soldaten. Leutnant O tto E b - 
n  e r. S tud ien ra t an der hiesigen Oberschule, ist 
zum SA .-S turm führer befördert worden. Er 
ist In h ab e r des Kriegsoerdienstkreuzes 1. Kl. 
m it Schwertern. Der im hohen Norden stehende 
---Oberscharführer W alter P  a u s k a wurde zum 
---Untersturm führer befördert. Beste Glück­
wünsche! — Unteroffizier Josef G r a n z e r .  I n ­
haber des - Eisernen Kreuzes 1. und 2. Klasse, 
wurde in den harten Abwehrkämpfen an der 
Ostfront schwer verwundet. Er erlernte seiner­
zeit bei Malermeister W. Geipel den M aler­
beruf. W ir wünschen ihm baldige Genesung!

Auszeichnung. Der Vereitfchaftsführer der 
Bereitschaft 2 Niederdonau Franz P o d h r a s  - 
n i k  und der Hauptwachtmeister derselben Be­
reitschaft Joh an n  H a n d st e i n e r wurden mit 
dem Kriegsverdienstkreuz 2. Klasse m it Schwer­
tern ausgezeichnet. Beide gehören der Freiw . 
Feuerwehr Waidhofen a. d. Bobs an. W ir gra­
tulieren !

Dem deutschen Volk schenkten Kinder: Am
9. ds. die Eltern Unteroffizier Johann  R  e i - 
f i n g e r  und F ra u  Jo h an n a, Waidhofen, 2)bb- 
jitzerftraße 112, ein Mädchen J o h a n n a .  Am
10. ds. die Eltern 2ng. Alois P  l o n n e r, B a u ­
leiter der Böhlerwerke, und F rau  M argarete, 
W aidhofen, Wienerstraße 49, ein Mädchen 
K r i ft a.

Exzellenz Richard R iedl gestorben. Die W ie­
ner T agesblätter bringen die tieftraurige Nach­
richt. daß Richard R i e d l  am 9. M ärz l. I .  im 
A lter von 78 Jahren  einem Herzschlag erlegen 
ist. R iedl begann seine Laufbahn a ls  Kammer- 
konzipift zu Beginn der Neunziger Ja h re  des 
vorigen Jah rh u n d erts  in der W iener Handels­
und Eewerbekammer; verhältnism äßig rasch 
rückte er infolge seiner Tüchtigkeit zum leiten­
den Sekretär der ersten Kammer Österreichs vor. 
Auf Grund seiner umfangreichen Kenntnisse 
aller wirtschaftlichen Fragen wurde Riedl im 
Jah re  1908, a ls  im alten  Österreich die beson­
ders schwierigen Arbeiten für den ungarischen 
Ausgleich bew ältig t werden mußten, a ls  Sek­
tionschef ins Handelsministerium berufen. Hier 
w ar der richtige M ann an der richtigen Stelle. 
Seine Abhandlungen, seine Vorträge und öffent­
lichen Reden in der damaligen, sehr bewegten 

eit stehen in Fachkreisen heute noch in guter 
rinnerung. Nach dem Zusammenbruch Öster­

reichs erfolgte die Entsendung R iedls a ls  Ge­
sandten Deütschösterreichs nach B erlin ; hier lei­
stete er im S inne eines gesunden deutsch-öster­
reichischen W irtschaftsverhältnisses wertvolle Vor­
arbeiten für den Anschluß. I n  politischer H in­
sicht stand Riedl treu zur deutschnationalen, 
großdeutschen Richtung; alle ernsten Bestrebun­
gen. die a ls  Hauptziel den Anschluß der Ost­
mark an das Deutsche Reich hatten, fanden in 
R iedl vollstes Verständnis und wärmste Unter­
stützung. A ls a lter Burschenschafter blieb er sei­
nen I'ugendidealen treu b is zum letzten Atem­
zug; treu seiner F am ilie, ein treuer V ater sei­
ner Kinder, ein treuer, arbeitstüchtiger und cha­
rakterfester M ann seinem deutschen Volk. Auch 
unser schönes P b b s ta l hat m it R iedl einen w ar­
men Freund verloren. Vor einem halben Ja h r­
hundert. am 18. April 1894, wurde der Kam- 
merkonzipist Richard Riedl a ls  Schritführer in

Hermann Löns, der Kämpfer, 
Dichter und Jäger

D as Deutsche Volksbildungswerk 
Niederdonau veranstaltet am S a m s­
tag  den 18. M ärz 1944, 8 Uhr abends, 
in Waidhofen a. d. Pbbs, Hotel Jn -  
führ, einen H e r r n a n n - L ö n s -  
A b e n d .  Aus diesem Anlaß bringen 
w ir einen Ausschnitt aus dem Leben 
und Schaffen dieses deutschen Käm p­
fers. Äichters und Jäg ers .

„Ich w ill leben und kämpfen, lieben und 
hassen; bis zum letzten Atemzüge will ich das. 
Alles, n u r kein geruhsames Leben soll m ir be­
schießen sein, und den Abschluß hätte ich gern 
unter Donner und Blitz."

Dieser Wunsch ist ihm in Erfüllung gegan­
gen. Am M orgen des 26. September 1914 fiel 
der Kriegsfreiwillige, der S änger der, Heide,

termann L ö n s ,  bei einem Sturm angriff in der 
ähe des Dorfes Loivre bei Reims für sein 
deutsches Vaterland. I m  Wacholderpark bei 

T ietlingen, Landkreis' Lüneburg. Amt F a lling ­
bostel, rag t sein Grabm ahl, m itten in seiner 
vielgeliebten Heide, auf einem Hügel, umstan­
den von hohen Machandeln und den G rab­
steinen seiner Ahnen . . .  Und w i e ist er gefal­
len, der Dichter-Held! „Frohe Stim m utig. es 
geht in die Linie!" sind die letzten W orte in 
seinem Kriegstagebuch. Es ziemt sich gerade 
heute, diesen Heldentod festzuhalten und in E r­
innerung zu rufen: ..Um fünf Uhr früh", so heißt 
es in dem Lebensbild von Friedrich Castells (in 
seinem prachtvollen Löns-Gedenkbuch). „ tra t 
das Regim ent, zum Angriff an. E s ging über 
deckungsloses Gelände. Hageldicht kam das 
französische Jnfanteriefeuer. |o daß die Truppe 
sich auf die S toppeln werfen mußte. Beim V or­
arbeiten fuhr dem Dichter des „W ehrwolf" eine 
feindliche Kugel unterhalb der linken Schulter 
durch ins Herz. Ohne Schrei brach Löns M a m ­
men. Des Abends kroch sein Nebenmann, der 
m it den anderen Kameraden den T ag über in 
einem Hohlweg gelegen hatte, zu Löns. E r er­
zählt: ..Er lag noch so wie ich ihn zuletzt im 
M orgennebel gesehen hatte. D as Gesicht lag in 
den aufgestützten Händen in einem tiefen Frie­
den. So ruhig und schön sah er aus. Kaum 
zwei Sekunden kann es noch gedauert haben, 
nachdem die Kugel gekommen war. Ich kniete

das K uratorium  der Kaiser Franz-Josef-Stiftung 
zur Hebung der n.ö. Kleineisenindustrie beru­
fen. I m  S inne der umfangreichen Bestrebungen 
der S tiftung  entwickelte Riedl alsbald eine ziel­
bewußte. jahrzehntelange' Arbeit, welche die 
Sicherung der wirtschaftlichen Lage der Schmiede- 
meister des 2)Mistales, besonders jener in 2)66= 
sitz. zum Ziele hatte. Jah relang  weilte er wäh­
rend seines Urlaubes in Ybbsitz, um die wenig 
erfreulichen Verhältnisse der Kleineisenindustrie 
an O rt und Stelle zu studieren; m it bewun­
derungswürdiger Geduld begann er die organi­
satorischen Arbeiten, welche eine Neugestaltung 
der kaufmännischen und technischen Zustände be­
wirkten. I n  Anerkennung seiner umfangreichen 
Verdienste um die einheimische Kleineisenindu­
strie ernannte der Gemeinderat von 2) b b s i tz 
Sektionschef Richard R i e d l  zum E h r e n ­
b ü r g e r .  R iedl w ar der wärmste Freund und 
Förderer der Fachschule für das Eisen- und 
Stahlgewerbe in W a i d h o f e n  a. d.  Y b b s .  
Die Erweiterung der Lehrwerkstätte zur Fach­
schule durch Einführung des theoretischen, Unter­
richtes die zeitgemäße A u sg esta ltu n g ^e r m a­
schinellen Einrichtung und die Bestrebungen für 
den Neubau der Anstalt fanden seine freudige 
Unterstützung. Keine M ühe. keine Arbeit war 
ihm je zuviel, wenn er für . die Kleineisen­
industrie der n.ö. Eisenwurzen etwas erreichen 
konnte. Nach der E ingliederung Deutschöster­
reichs in das Deutsche Reich in den M ärztagen 
1938 äußerte sich Riedl folgendermaßen: „Daß 
ich den Anschluß doch noch erleben konnte und 
a ls  Kammerpräsident in der Lage bin bei der 
Lösung von m annigfaltigen W irtfchastsfragen 
m itarbeiten zu können ist d i e  sch ö n ste  
F r e u d e  m e i n e s  L e b e n s  u n d  d a s  
g r ö ß t e  Gl ü c k  i n  m e i n e m  S c h a f f e n . "  
Wer das Glück hatte, diesen vortrefflichen M ann 
n äh e r zu kennen, den w ird sein Tod aufs tiefste 
erschüttern, denn in Richard Riedl verliert unser 
deutsches Volk einen aufrechten, charakterfesten 
M ann, der über eine ganz außergewöhnliche 
Arbeitskraft und Tüchtigkeit verfügte, die er so 
gern in den Dienst der Allgemeinheit stellte — 
das schönste Vorbild für die deutsche Volks­
gemeinschaft. In g . Hugo Scherbaum.

Aus der N S D A P . Zum Kulturstellenleiter 
der Ortsgruppenleitung W äidhofen-Stadt wurde 
Pg . H ans S p i t z t  bestellt.

Frauenversamm lung. Am Donnerstag den 
23. ds. findet um 20 Uhr bei Jn fllh r  eine große 
Frauenversamm lung statt. E s  spricht Pgn. 
Erna W a l t e r s ,  Gauabteilunqsleiterin  für 
Volks- und Hauswirtschaft aus  Wien.

Kundgebung zum 11. M ärz. I n  einer ein­
drucksvollen Kundgebung beging am S am stag  
den 11. ds. W aidhofens Bevölkerung den sechsten 
Ja h re s ta g  der M achtergreifung der national­
sozialistischen Bewegung in der Ostmark. Die 
S aalräum e des Hotels J n fü h r  konnten die 
Volksgenossen kaum fassen, die gekommen w a­
ren, um sich in der Gemeinschaft rückzuerinnern 
an die denkwürdigen Tage des M ärz 1938. 
Schulter an Schulter saßen sie, M änner und 
Frauen, alle irgendwie berührt von der Härte 
des Krieges und doch voll des dankbaren Ge­
denkens an die Befreiungstat des Führers. Der 
zu dieser Kundgebung erschienene Redner Pg. 
H o ch h ä u s l aus S t. V alentin  — bekannt 
durch feine seinerzeitige Tätigkeit im Waidhof- 
ner Deutschen Turnverein „Lützow" — fand da­
her für seine Ausführungen aufgeschlossene Her­
zen, so daß es ihm ein Leichtes war. das Feuer 
der Begeisterung neu zu entfachen. E r schilderte 
den jahrzehntelangen Kampf der Deutschen in 
Österreich, wie sie zwar getrennt marschierend, 
doch immer dem einen Hochziel zustrebten: Heim­
kehr ins Reich. Nach Jah ren  harter Bedrängnis 
und bitteren Leides konnten sie sich endlich unter 
der Fahne Adolf H itlers sammeln und schmolzen 
zusammen zu einem stahlkarten Block, der die 
Not. der Verbotszeit überdauerte. Heimgekehrt 
in das von Adolf H itler geeinte große Vater­

bei ihm und legte ihn zurecht und feine Hände 
zusammen. E s w ar fast dunkel. Nur ab und 
zu blitzte es von der feindlichen Front. Seine 
großen klaren Augen sahen still in  die N acht. . “ 

Sow eit W ilhelm  S e i  m a n n  aus Werne, 
der uns auch in einem trefflichen Lebens- und 
Schaffensabriß Hermann Löns a ls  den unent­
wegten „Kämpfen um die deutsche Seele" (Ge­
denkbuch) vor Augen geführt und dauernd vor 
die verpflichtende Erinnerung gestellt hat. Wie 
war dieses Leben doch ein einziger Kampf! Ein 
Kam pf in sich und um sich selbst, der durch den 
Heldentod seine Erfüllung und Krönung, nicht 
aber seine Lösung gefunden hat. Den Kampf 
und Kram pf des ganzen, ausgehenden 19. J a h r ­
hunderts hat dieser eine deutsche Mensch Her­
m ann Löns (1866 b is 1914) tragisch in sich au s­
getragen — weil seine endgültige Schlichtung 
erst heute erfolgen kann —, den Kampf mit all 
den Entartungserscheinungen auf kulturellem, 
wirtschaftlichem und politischem Gebiet: M ate­
ria lism u s. Ind iv id u a lism u s, L iberalism us, 
S ozialism us und In te rn atio n alism u s und wie 
diese „ Ism en "  alle noch heißen mögen. Schlicht 
und groß hat er diesen Kam pf geführt, keines­
wegs in stumuer selbstquälerischer Verbissenheit, 
sondern offen und ehrlich, m it der Waffe des 
tapferen, ja tollkühnen Journalisten zunächst — 
w as auch heute noch viel zu wenig bekannt und 
gewürdigt ist. E in  Kulturkritiker ganz großen 
Form ates w ar Hermann Löns. der ein unge- 
mein klares und unbeirrbares, ebenso tief als  
fern blickendes Auge sein eigen nannte. „Einen 
Krieg, den möchte ich erleben!" so ruft, er aus, 
in  schmerzlicher Zeit- und Selbsterkenntnis: „ Ja , 
w ir müßten wieder einmal Krieg bekommen — 
das ist das einzige, w as uns helfen kann, da­
mit wieder M änner oder besser, Kerle an die 
Sp-tze kommen, statt dieser Knechte, die sich Her­
ren schimpfen. . . "  Oder, gegen den P a r la m en ­
tarism u s gerichtet: A ls Schriftleiter in H an­
nover stellt er fest, „daß innerlich vornehm 
empfindende N aturen Kandidaturen ablehnen, und 
darin liegt der Grund zu einem weiteren Nie­
dergänge unseres parlamentarischen Lebens, 
denn schließlich lassen sich nur noch die B erufs­
politiker. gewohnheits- und gewerbsmäßige 
Dickhäuter m it Wsllblechstirnen. Gußeisenmoral 
und dunkler Wäsche, aufstellen. . ." Geradezu 
ein Seher muß Löns genannt werden; die 
2lnti-Deutschland-Politik des stammverwandten 
England versetzte ihn in gerechten Zorn: „Schon 
1901 forderte er den Boykott englischer W aren,

land, w ar es der Ostmark nicht lange gegönnt, 
in friedlicher Arbeit am Aufbau des Reiches 
mitzuwirken. Aus dem von mißgünstigen F ein­
den aufgezwungenen Krieg erwuchsen ihr neue 
schwere Aufgaben. Die allzeit getreue Ostmark 
wurde wieder zum Bollwerk des Reiches. Söhne 
der Alpen- und Donaugaue kämpfen und sie­
gen für die F reiheit des großen deutschen V ater­
landes. M it allen Marksteinen dieses gew alti­
gen Ringens ist ihr Name unlösbar verbunden. 
Don Narvik bis Tobruk vom A tlantik bis S ta ­
lingrad. überall heften sie neuen Ruhm an ihre 
Fahnen. Ih re  Treue und ihr Opfermut ver­
pflichtet darum  die Heimat zu gleicher Haltung. 
„Die Front muß sich jederzeit auf euch verlas­
sen können", rief der Redner den M ännern  und 
Frauen zu. ..sie muß wissen, daß hinter ihr eine 
Heimat steht, die alles gibt! N ur so ist uns der 
Endsieg sicher!" Diese Verpflichtung fand in 
einer flammenden Treuekundaebung der Ver­
sammelten ein freimütiges Gelöbnis. Die Arme 
haben sich wie zum Schwur und bekräftigten 
aufs neue den S in n  der unvergänglichen W orte 
„E in  Volk — ein Reich — ein Führer!"

Todesfälle. Am Mittwoch den 8. ds. ist un­
erwartet das einen M onat a lte Kind Erika Olga 
S c h r e i n e r  verschieden. Nach kurzem Leiden 
starb am M ontag den 13. ds. F rau  M arie H e n- 
n ö k l, Ausnehmerin vom Gute Sommeröd, in 
ihrem 84. Lebensjahre. Die Verstorbene wohnte 
im Hause P a terta l 7. Am gleichen T ag ver­
schied F ra u  Aloisia O s c h u r a ,  Konradsheimer- 
straße 3, im Alter von 79 Jah ren . Am Mittwoch 
den 15. ds. starb nach langem schwerem Leiden 
die Pensionistenswiwte Frau Rosalia M ü l l e r  
in ihrem 58. Lebensjahre.

UNTERZELL,
Aus dem Feld. I n  den Kämpfen auf dem 

Balkan fand am 5. M ärz der Gefreite Hans 
F a h r n b e r g e r  in treuer Pflichterfüllung für 
Führer, Volk und Reich den Heldentod. Eefr. 
Fahrnberger, der im 20. Lebensjahre stand, ist 
ein Sohn des Zimmermannes Herrn Johann  
Fahrnberger, Unterzell 66. Die Heimat wird 
ihn nie vergessen!

Geburt. F rau  Hildegard L a n g m a n n ,  
G attin des Werkmeisters der Fa. Böhler Herrn 
Rudolf Langm ann, Unterzell 63, wurde am 11. 
ds. von einem Knaben entbänden. D as Söhn- 
chen erhielt den Namen G ü n t h e r .

WINDHAG
Geburt. O rtsbauernführer Jo hann  R  u m p l 

und F ra u  M aria , Obersonnleiten, R otte Kron- 
hobel 5, wurden am 11. ds. durch die Geburt 
eines Mädchens erfreut. D as Töchterl erhielt 
den Namen M a r i a .

WAIDHOFEN A. 0. YBBS-LAND
Geburt. T>ie E ltern  Josef und K atharina 

H o ch st r a s s e r, B auer in der 2. Pöchlauer- 
rotte 30, wurden am 7. ds. durch die Geburt 
eines Knaben J o s e f  erfreut.

A us der Bewegung. I n  der letzten S ta b s ­
besprechung gab O rtsgruppenleiter S c h o r n  be­
kannt, daß am 3. ds. die Übergabe des Juden- 
besitzes Franz I sra e l K u n i t z e r  durch den 
Treuhandverband in die Verw altung des Reichs­
statthalters erfolgte. Auf diesem Besitz wird eine 
Landwirtschaftsschule errichtet. Die erforderlichen 
Um bauten sind im Gange und die Schule wird 
voraussichtlich M itte  A pril eröffnet. Bei der 
Sichtung des In v en ta rs  wurde ein Brief , aus 
dem Jah re  1934 vorgefunden, der —  wie schon 
so oft bewiesen — bestätigt, daß sich das inter­
nationale Judentum  bald nach der Macht­
ergreifung des Führers m it dem Gedanken eines 
Krieges gegen das deutsche Volk befaßte. — Die 
nächste M itgliederversammlung findet am Sonn­
tag den 19. ds. um 10 Uhr im B rauhaus statt.

aufs schwerste gereizt durch den Eham berlain- 
schen A usfall gegen u n s:

„W ir wollen, daß alles gestempelt sei, 
W as kommt aus  diesem Land,
Daß jeder, der es liest, stch sagt:
Aus E ngland? Nicht in die Hand!"

W as nun über den Dichter und Jäger zu sa­
gen ist? Eigentlich: Ein und dasselbe! Denn 
Hermann Löns dichtet a ls  Jäger und 'geht a ls 
Dichter auf die Jagd . Die W urzel: Sem e tiefe 
Liebe zu den Tieren und zur N atu r überhaupt, 
das E rb teil der M utter. Löns w ar ein Tod­
feind der Großstadt und Asohaltkultur; immer 
wieder zog es ihn zu Scholle und Bauerntum . 
„D as Studierzim mer Hermanns", so berichtet 
schon Leo Neum ann, sein Jugendfreund (Ge­
denkbuch). „glich einem kleinen naturwissen­
schaftlichen Museum. I n  selbstgefertigten K ä­
figen waren Hänflinge, Stieglitze und andere 
Vogel untergebracht, oie er selbst großgezogen 
hatte. An den W änden hingen B ilder und 
Skizzen von Vögeln und Tieren. Auf P a p p ­
tafeln waren präparierte  Vogelköpfe, die dazu­
gehörenden Flügel und Beine aufgeklebt und 
in selbstgezimmerten Kästen waren Sam m lun­
gen von Käfern. Vogelnestern. Vogeleiern und 
ausgestopften Vögeln untergebracht — " Von 
dem Jäg er Löns erzählt fein Freund F r e i ­
m u t  (Gedenkbuch . 115): „Löns w ar kein
Schießer, ja manchmal gewann der Dichter die 
Oberhand über den Jäger, und ruhig ließ er den 
Bock ziehen, wenn S tim m ung und N atu r­
beobachtung ihn begeisterten, dem Drängen fei­
ner M use' nachzugeben . . . "  Einmal, auf dem 
Ansitz war es, in dem unwegsamen Teufels­
moor' — ein Jagdherr hatte ihn geladen — zur 
Wiese sollte der „Urian" ziehen, ein alter. B e­
kannter, der gut auf hatte : „Der Abend senkte 
sich hernieder, es wird dunkler, gleich ist das  
Büchsenlicht fort. gleich muß es knallen. Aber 
kein Schuß fällt, kein Löns kommt auf den ver­
abredeten Treffpunkt. Schließlich denkt man an 
ein Unglück. M an geht auf den S tand  von 
Löns los. Da sitzt er. wie er angesetzt w ar. Der 
treue D rilling lehnt an einem Stam m . Aber 
auf den Knien der - Schreibblock ist fast voll­
geschrieben. „Wo ist der Bock?" frag t der Ja g d ­
freund. „Hier ist er", sagt Löns und deutet aus 
seine N otizen ..."

Und nun hat der Dichter der Heide, ihres 
stillen Getiers, all ihrer blühenden K raut- und 
Buschherrlichkeit, aber auch ihrer kämpferischen

Vorher ab %9 Uhr vorm ittags wird eine 
Stabsbesprechung abgehalten.

Todesfall. Nach langem Leiden starb am 
27. Feber in Wien die Krankenschwester V alt- 
frieda S c h ö r g h o f e r  in ihrem 31. Lebens­
jahre. Die Verstorbene stammte vom Hause 
Falken in Konradsheim.

BOHLE R WERK-SONNTAG BERG
Von den Fronten. Bei den schweren Abwehr­

kämpfen an der Ostfront fiel der P ionier 
K urt L u g e r aus Eerftl. W ir werden sein Op­
fer ewig ehren, indem wir unser Bestes im E in ­
satz geben. Im  Kampf gegen die Banden am 
Balkan hat in treuer Pflichterfüllung Kamerad 
Anton S c h a u e r ,  Landw irt aus Nöchling, den 
Heldentod gefunden. S ein  Opfer lastet beson­
ders schwer auf den Seinen, da er auf seinem 
Hof die F rau  m it drei unerwachsenen Kindern 
h interläßt. Am 26. Jän n er fand bei den schwe­
ren Abwehrkämpfen an der Ostfront der Ge­
freite in einem Erenadierregiment A lois D o r n  
den Heldentod fürs Vaterland. E r stand im 33. 
Lebensjahre. I n  der Erkenntnis der Schwere 
solcher Opfer dürfen w ir uns nicht n u r in einer 
wenn auch aufrichtigen Anteilnahme erschöpfen, 
sondern müssen gerade dann die uns auferleg­
ten Pflichten tritt verbissener Zähigkeit erfül­
len. Nur so können w ir unseren töten Helden 
gerecht werden!

Von unseren Frontkameraden. W ir freuen 
uns zu hören daß Kam. K urt R ö h r  ich aus 
Böhlerwerk, Unteroffizier der Luftwaffe und 
Jagdflieger, am 9. ds. m it dem Eisernen Kreuz
1. Klasse ausgezeichnet wurde, nachdem er erst 
am 23. Feber das Eiserne Kreuz 2. Klasse er­
halten hat. W ir gratulieren dem jungen Jag d ­
slieger herzlichst.

I n  unserer Gegend konnten w ir bei den letzten 
Terrorangriffen Luftkämpfe unserer Jäger mit 
amerikanischen Terrorbombern beobachten und 
sind somit im erweiterten Sinne in das Kriegs- 
aebiet einbezogen. E s ist daher nur zu begreif­
lich. wenn die Bevölkerung in mehr oder we­
niger erregten D ebatten diese Geschehnisse be­
spricht. Bei allem Ernst der Lage kann hiebei 
eine erfreuliche Feststellung gemacht werden, 
nämlich die einheitliche M einung über unsere 
Jäger. Jene ewig Ungläubigen, die die Berichte 
über den Einsatz unserer schneidigen Jagdflieger 
in der Presse. Rundfunk und den Wochen­
schauen mehr oder weniger a ls  notwendige P ro ­
paganda auffassen oder auffaßten, wurden an ­
gesichts dieser Luftkämpfe in n a tu ra  eines bes­
seren belehrt, übereinstimmend bezeugen alle, 
die in der Lage waren, unsere Jäg er im An­
griff zu sehen, daß sie über den unglaublichen 
W agem ut, m it dem die Jagdmaschinen sich in 
den Schwarm von Bombern stürzten, verblüfft 
waren. Einige kurze Feuerstöße mit den B ord­
waffen und schon waren die Mordbrenner töd­
lich getroffen. W ir verzeichnen diese Beobach­
tungen m it Genugtuung und wünschen unseren 
mutigen Jäg ern  der Luft weiterhin viel Erfolg 
und eine gesunde Rückkehr vom Feindflug.

Wünsche der F ron t. E in  Frontkamerad 
schickte uns nachstehendes Gedicht: „Liebe NSV.! 
Du hast alles, was w ir brauchen, / Pfeifen, um 
d arau s  zu rauchen, /  Zigarren, um sie aufzupas­
sen. / B ilder, um sie zu begaffen. / F ü r  den 
Bartwuchs scharfe K lingen, / Noten, um danach 
zu singen, / S aure  Drops, daran zu lutschen. / 
Knöpfe, wenn die Hosen rutschen, / Kreuzwort­
rätsel für den Schädel. /  Alles, alles, bloß kein 
M ädel. /  Hast du nicht so was am Lager? / 
Nicht zu fett und nicht zu mager, /  Keine alten 
Ladenhüter. /  Sonst erzürnst du die Gemüter. / 
Du schickst doch jah raus jahrein / M ü tte r fort 
und Kinder klein, / Dieses nennt man Land­
verschickung, /  Kannst du nicht in diesem N ah­
men /  eine Kollektion von Damen / An die 
F ront zur A usw ahl senden, /  Die w ir sachgemäß 
verwenden? ( D as g ibt einen M ordsradau, /

Menschen- und Bauernschicksale, hat Hermann 
Löns, der Rosegger des Nordens, denn auch sei­
nen Sänger gefunden; sein „Kleiner Rosen­
garten", diese echte deutsche Volksliedersammlung 
— von der gesagt wurde/ daß ihre Entstehung 
den Dichter „bis zur Aufgabe der eigenen 
Kllnstlerpersönlichkeit und zur selbstlosen Unter­
ordnung un ter die Volkheit" geführt hat (Dei- 
mann) — hat just im Süden des Reiches zu 
klingen und singen begonnen! Seltsamerweise 
oder gerade erst recht in dem echten Wiener 
Kind Franz K a m i n ge r. der bisher, in jahre­
langer treuer Arbeit, an die 50 Lieder der 
Lön'sschen Muse in Töne gesetzt und bereits auch 
da und dort. in W ien und Niederdonau in  sin­
niger A usw ahl und stimmungsvollem Rahmen 
selbst zum Vortrag gebracht hat. Und man darf 
wohl sagen: kongenial, wenn der S in n  dieses 
W ortes bedeutet: dem Geist des Dichters ge­
mäß. Der echte und tiefe V o l k s l i e d t o n  der 
Gedichte des Nordlanddeutschen ist hier, in der 
Seele des Alpen- und Donaudeutschen auf eine 
wunderbar einfache und herzliche Weise ins 
Schwingen geraten und hat wiederum, ganz echt 
und tief, aus  dem eigenen In n e rn  heraus, 
wirkliche singbare Lieder zum Tönen gebracht 
und ans Licht geboren: Nicht eigentliche „Kunst­
lieder" sondern — höchstes Lob der „kunstlosen 
Kunst ! — N aturlieder m it dem unverkenn­
baren Herzton des Volksgesanges. Lieder, die 
das  ganze deutsche Volk. in Nord und Süd auf 
gleiche Weise, singen kann und singen wird, weil 
sie eben deutsche Volkslieder sind-.

So möchte man sagen: Wiederum ward hier 
der Beweis erbracht für das Vorhandensein 
nicht nur einer großen und überragenden frucht­
baren P o la ri tä t  des Geistes, a ls  vielmehr einer 
zutiefst unterströmenden Seelen- und Gefühls- 
Einheit! Denn das ist das Geheimnis von Süd 
und Nord: „Gefühl ist alles", so könnte man 
es umschreiben mit dem ewigen Goethewort. Ob 
Gefühl des Heidebauern und -Hirten, ob Ge­
fühl des Alpensenners. W einhauers oder D onau­
fischers: Gefühl ist alles, w as da erlebt und 
gesungen wird; das echte und- tiefe, kern- und 
urdeutsche. herzliche und schmerzliche gemein­
deutsche Erundgefühl — bald himmelhoch jauch­
zend, bald zu Tode betrübt. Das um Leben 
und Liebe, um Blum e und Mädchen, um E r­
füllung und T rennung schwingt und singt und 
ewig 'singen und klingen wird. Um Hgus und 
Hof. um Heimat und Frieden, um Ehre. Treue 
und V aterland. Dr. K arl Leopold Schubert.
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Hilf uns, liebe N S V .!"  Diese Wünsche unserer 
Landser sind uns n u r zu gut begreiflich, doch 
leider nicht erfüllbar. D a jedoch gewiß das eine 
oder andere M ädel den sehnsuchtsvollen dichte­
rischen Erguß lesen wird. um hierauf in ihrem 
Herzen ein erbarmendes Rühren zu empfinden 
und das Bedürfnis haben wird. diesen schöpfe­
rischen Geist kennenzulernen, geben w ir gerne 
[einen Namen bekannt: ^ -G ren ad ier Rudolf 
W u r m .

Geboren wurde in Baichberg 14 W alter 
D ö r f e r  a ls erstes Kind.

Verehelicht haben sich Herr Franz T  h u  m - 
m e r e r  aus Baichberg 32 m it F rl. Theresia 
K o p f ,  ebenfalls aus Baichberg 32. Vor dem 
W aidh/ifner S tandesam t wurde am 11. ds. Herr 
Rom an G e r i n g e r ,  Schmied in Kapfenberg, 
Winkelweg 12, m it F r l. M aria  F r ü h w a l d ,  
Reichsbahnkanzleikraft, Böhlerwerk 49, getraut.

Gestorben sind F rau  Serafine S c h a u m -  
b e r g e r aus Röchling 30 im 68. Lebensjahre 
und F ra u  Josefa S o n n l e i t n e r  aus Hilm 
115 im 69. Lebensjahre.

HILM-KEMATEN
Beförderung. Obergefreiter Toni W a l l -  

n e r  wurde zum Unteroffizier befördert. Herz­
lichen Glückwunsch!

Verstorben. Nach kurzem Leiden verschied 
am M ontag den 6. ds. F rau  Josefa S o n n ­
l e i t n e r .  Hausbesitzerin in Hilm Nr. 115. S ie 
stand im 69. Lebensjahre. Nach schmerzvollem 
Leiden ist am 7. ds. Frau Cacilia K u t ­
s cher n,  P r iv a t  in Kematen, in ihrem 74. Le­
bensjahre verschieden.

ST. LEONHARD AM WALD
11. M ärz. Der Ortsgruppenleiter hatte die 

M itglieder der Partei und die M itarbeiter und 
M itarbeiterinnen zu einem Appell zusammen­
gerufen. Er sprach über den illegalen Kampf, 
über die denkwürdigen M ärztage 1938 und über 
den zweiten Weltkrieg. Anschließend kam die 
Einquartierung von Volksgenossen aus luft­
gefährdeten Gebieten zur Sprache, die dank dem 
Eingreifen der Vlocksrauen reibungslos durch­
geführt werden konnte. Den Abschluß bildete 
eine militärische und politische Schau.

Vauernsprechtag. Zellenleiter P g . S c h e r -  
z e n l e h n e r  (Eroß-Zauch) eröffnete den kürz­
lich abgehaltenen Sprechtag und O rtsbauern ­
führer P a . F . H e i  g l  (Leithen) besprach d ie . 
Dienstnachrichten und forderte zum äußersten 
Einsatz auf. Der O rtsgruppenleiter zeichnete ein 
B ild  der militärischen und politischen Lage. 
Die O rtsfrau gab bekannt daß am 26. M ärz ein 
Gemeinschaftsabend der F rauen  stattfindet, bei

dem die Sachbearbeiterin der Kreisbauernschaft 
über den verstärkten Gemüseanbau sprechen 
wird.

YBBSITZ
Beförderungen. Unteroffizier Ludwig 

S c h l e i  f e n l e h n e r ,  welcher bet Johann 
Obermüller (Reitbauer) am Hubberg 16 be­
dienstet war. wurde zum Feldwebel befördert. 
Die Gefreiten Josef F a h r n b e r g e r  unQ 
Franz R e h b r u n n e r  wurden zu Obergefrei­
ten befördert. W ir gratulieren!

Geburten. I m  'W aidhofner Krankenbaus 
wurden geboren: Am 6. ds. ein Knabe A r -  
m i n der Eltern Studienassessor Anton F ü r n -  
s c h l i e f  und F rau  Irene, 2)66sitz 138. Am 11. 
ds. ein Mädchen W a l t r a u d  der E ltern  Josef 
und M aria  S c h l e i  f e n l e h n e r ,  M aurer, 
Ybbsitz 47.

Die Verpflichtungsfeier der H J . findet nicht, 
wie ursprünglich gemeldet, am Sonntag  den 19. 
ds., sondern am S o n n t a g  d e n  26. d s. um 
14 Uhr im H eigl-Saal statt.

Parteiversamm lung. Am S am stag  den 11. 
ds. abends fand eine öffentliche P a rte iv er­
sammlung statt, die sehr gut besucht war. Die 
Jugend lang das Lied „Ein junges Volk steht 
auf , worauf O rganisationsletter Eh. D i e m -

b e i g e r  in Vertretung des Ortsgruppenleiters 
die Versammlung eröffnete. A ls Redner war 
P g . B e r g e r  erschienen. E r besprach vorerst die 
Ereignisse vor fünf Jah ren  und gedachte der 
ersten Opfer, die ihren Id ea lism u s  unter den 
Händen der Schergen des damaligen Systems 
m it dem Leben bezahlten. Anschließend besprach 
der Redner die großen Erfolge des Führers in 
der Einigung und Zusammenführung aller 
Deutschen, Erfolge der Wachsamkeit des Führers, 
die uns vor der Vernichtung durch den B ol­
schewismus verschonte. Zum Schlüsse gedachte 
der Sprecher, des durch den Führer tn die Wege ge­
leiteten Aufbaues, der leider durch den uns auf­
gezwungenen Krieg stark eingeschränkt werden 
mußte, oafür aber nach dem Endsiege in um so 

rößerem Umfange aufgenommen und auch 
urchgeführt werden wird.

Monsignore Lietz gestorben. I m  hohen Alter 
von 82 Jah ren  ist am Mittwoch den 15. Äs. 
M onsignore Franz S a l. L ie tz ,  Ehrenkanonikus, 
emerit. Dechant und P farrer i. R., verschieden. 
Der Verstorbene, welcher Ehrenbürger des 
Marktes Öd war, stand im 60. Jahre  seiner 
Priesterwürde.

Heimatgrüße. Zwischen den Haltestellen Eber­
lehen und Steinm ühle liegen die Bauernhäuser 
Davidhofstatt und Steg. Ersteres wurde durch 
Kauf mit letzterem vereinigt. Beide Häuser 
werden schon 1290 urkundlich genannt. Steg ist 
1665 abgebrannt. Seit 1800 war die gleiche F a ­
m ilie in der Nachfolge Besitzer des Hofes. Der 
B auer ist zurzeit krank und jo muß die Bäuerin 
m it zwei Kriegsgefangenen so gut es eben geht, 
die Wirtschaft weiterführen, da drei Söhne von 
diesem Hause eingerückt sind, von denen der 
Sohn L e o p o l d  gefallen ist. Die Tochter 
Anna hat den S ta ll  über und die junge Magd 
muß der Bäuerin in der Küche Helsen. Es 
grüßen alle die beiden Söhne W ilhelm  und 
Georg R o s e n e b e r .

Von der Deutschen Jägerschaft. Der Hege­
ring  14 der Deutschen Jägerschaft meldet für 
das Jag d jah r 1943/44 den Abschuß von 9 R o t­
hirschen, 1 Rotwildkalb, 65 Rehböcken, 33 Reh­
geißen und Rehkitzen, 90 Hasen. 2 Auerhähnen, 
29 Füchsen, 2 Edelmardern. 2 Iltissen. 10 Dach­
sen. 3 Wieseln. 10 Katzen, 1 Hund, 6 Krähen. 
Der heutige W inter m it seinen Schneemassen 
wird wieder unter dem Wilde größere Opfer 
fordern. Demnach dürfte das kommende Jahr 
eine schlechtere Strecke aufweisen a ls  dieses 
Jagd jahr. Die Sam m lung der Deutschen Jäger- 
schaft für das Kriegs-W interhilfswerk ergab im 
Hegering 355 R M . *

OPFONITZ
Von der italienischen Front. Bei den schwe­

ren Abwehrkämpfen in S ü d ita lien  fand der Ge­
freite einer Pionierabteilung  Stefan F  u r t n e r 
den Heldentod. E r stand im 21. Lebensjahre. 
W ir werden diesen Heimatsohn nie vergessen!

GROSSHOLLENSTEIN A. D. YBBS
F ronturlauber. Die Heimat begrüßt die 

ronturlauber Gefreiter Hubert S t o c k r e i t e r ,  
bergefreiter Josef E i b e n b e r g e r ,  Franz 

Friedrich Joh an n  B r e i t l e r  und wünscht 
ihnen beste Erholung.

Richtigstellung. I n  der Folge 8 vom 25. Fe­
ber wurde irrtümlich berichtet, daß P g . Rudolf 
B r u n  st e i n e r  das Amt eines Organisations­
leiters übertragen wurde. E r übernahm jedoch 
nur Schulungsvorträge.

Todesfall. Am 11. ds. verschied im A lter von 
27 Jah ren  Frl. Anna H u b e r .  Die Fam ilie 
nahm am 14. ds. von der allzu früh Verstor­
benen Abschied.

ST. GEORGEN AM REITH
„Und ihr habt doch gesiegt!" Dieses Wort 

unseres Führers gilt vor allem für die öster­
reichischen Nationalsozialisten, die wir am 6. 
Jahrestage der Heimkehr der Ostmark in das 
Reich nickt vergessen dürfen. S ie gingen durch 
eine Hölle von Haß, Beschimpfung. M ißhand­
lung. Unterdrückung und brachten die größten 
Opfer für die Erfüllung einer langgehegten 
Sehnsucht. I n  klaren, packenden W orten brachte 
der Schulunasredner P g . B r a n d s t e t t e r  den 
zahlreich versammelten P a rte i-  und Volksgenos­
sen diese Zeiten wieder in Erinnerung. Ja h re ­
lang wurden die deutschen Volksgenossen in 
Österreich von einer kleinen Regierungsgruppe 
in der übelsten Weise geknechtet. Es mußte eine 
Lösung herbeigeführt werden. W ie eine E r­
lösung empfanden daher unsere Herzen die E r­
eignisse jener Nacht -vom 12. zum 13. M ärz 
1938, a ls  deutsche gruppen auf unseren Ruf zu 
Hilfe kamen und das Land vor Bruderkrieg und 
Blutvergießen bewahrten. So wurde die W ie­
dervereinigung Österreichs m it dem Deutschen 
Reiche vollzogen und damit das langersehnte 
Eroßdeutsche Reich aufgerichtet. Zum Schlüsse 
seiner Ausführungen gab der Schulungsredner 
allen Versammelten den oben genannten A us­
spruch des Führers a ls  verpflichtende M ahnung 
mit. alles daranzusetzen, daß w ir so wie dam als 
im Jahre  1938 auch aus dieser schweren E n t­
scheidung siegreich hervorgehen werden.

Geboren wurden: Am 24. Jänner ein Knabe 
r a n z  der E ltern  Heinrich und W alpurga 
a b e r f e l l n e r .  Am 1. Feber ein 
nabe F r a n z  der E lte rn  M artin  

und Anastasia J a g e r s b e r g e r .  B auer in 
Unterlangegg. Am 29. Jä n n e r  ein Mädchen 
M a r i a  M a r t h a  der LNH. Rosemarie 
S c h m i d t .

GÖSTLING A. D. YBBS
Von unseren Soldaten. Bei den Banden­

kämpfen im Südosten fand am 15. Feber der 
Oberschütze in einem Panzergrenadierregiment 
Gustav A i ch m a y e r, Forstarbeiter in Göitling, 
im 38. Lebensjahre den Heldentod fü rs V ater­
land. Ehre seinem Andenken!

Todesfälle. Am Mittwoch den 21. Feber starb 
Herr Johann  K ä f e r .  Zimmermann in Hoch­
reit Nr. 36. in seinem 79. Lebensjahre. Im  
Alter von 67 Jahren  verschied am 11. ds. nach 
langem schwerem Leiden F ra u  Jo h an n a  H o f ­
s c h we i g e r .

D ie Heimat ehrt ihre toten Helden
Heldengedenktag 1944

I n  allen Gauen Großdeutschlands tra ten  am 
S onntag  den 12. ds. M änner. Frauen und J u ­
gend vor dis Ehrenmale, um der an der F ront 
gefallenen Helden, aber auch derer, die den
feigen Mordanschlägen eines blindw ütigen F e in ­
des zum Opfer fielen, zu gedenken. I n  Kampf 
und Opfer ist Front und Heimat eins geworden, 
eins aber auch in dem entschlossenen und un­
beugsamen W illen, das heilige Vermächtnis der 
toten Helden zu hüten und so lange zu kämp­
fen, b is  jener große S ieg  erfochten sein wird, 
dem das Sinnen und Trachten unserer teuren 
Gefallenen galt. M it harten Fäusten griff ein 
unerbittliches Schicksal nach so manchem Besten 
unserer Heimat. E r brachte für die Freiheit des 
Volkes das größte und letzte Opfer, das M en­
schen in selbstloser Treue zu geben vermögen.
I n  diesem S inne gedachte an diesem M ärztag
die Heimat ihrer toten Helden. E s waren
schlichte, aber würdige. Feiern, in denen eine 
Reihe von Rednern der N S D A P , über die Be­
deutung dieses Tages sprachen.

I n  W a i d h o f e n  a. d. Y b b s  
waren die Politischen Leiter -und Form ationen 
der P a r te i am Fuße des S tad ttu rm es aufmar­
schiert. I m  M ittelpunkt der von Liedern und 
Sprüchen um rahm ten Feier stand eine An­
sprache P g . Hoch H ä u s l s ,  der an das Opfer 
der Gefallenen gemahnte und deren Vermächt­
n is besonders der Jugend ans Herz legte. 
„Reißt die Fahnen wieder hoch", so rief er aus, 
„und denkt daran: Deutschland ist dort, wo 
starke Herzen sind!" Nack der Gefallenenehrung 
durch Ortsgruppenleiter P g . R ö b l  legten Ab­
ordnungen der P artei und der Gliederungen an . 
den Ehrenmalen Kränze nieder.

B ö h l e r  w e r k - S o n n t c r g b e r g
„Kameraden, die Rotfront und Reaktion er­

schossen", lau te t das Kampflied der Deutschen, 
dessen sinngemäßer I n h a l t  nicht nur auf die Opfer 
der Bewegung in der Kampfzeit Anwendung

findet, sondern auch für die toten Helden unse­
res jetzigen schweren Schicksalskampfes zutrifft. 
Denn unsere Feinde setzen sich auch heute noch, 
genau so wie in der Kampfzeit der Bewegung, 
aus denselben jüdisch-bolschewistischen Elementen 
zusammen, deren Kampfziel ebenfalls dasselbe 
geblieben ist. nämlich die Vernichtung des auf­
strebenden Reiches m it seinen gesunden nationa­
len und sozialen G rundlagen. Aufgebaut auf 
obigen Kampsspruch behandelte P g . Dr. E i c h ­
h o r n  dieses Thema anläßlich des Helden­
gedenktages der O rtsgruppe Böhlerwerk-Sonn- 
tagberg. Die würdige Feier, unter M itw irkung 
des Werkmusikzuges, w ar sehr stark besucht.

S t .  L e o n h a r b  a. W.
Trotz ungünstiger Wegverhältnisse waren die 

Bauern und Bäuerinnen von ihren entlegenen 
Höfen gekommen und zwar weit mehr, a ls  e r­
w artet werden konnte. Die Politischen Leiter, 
eine. M ilitärabordnung, von einem T räger des 
goldenen Parteiabzeichens geführt, die Angehöri­
gen der Gefallenen, die Form ationen der Be­
wegung, die Frauenschaft und viel Volk hatten 
sich in Pichls Gasthaus versammelt. Nach einem 
Sprechchor und Liedern hielt der Ortsgruppen­
leiter die Gedenkrede. Den Abschluß bildete die 
Heldenehrung des am 27. November 1943 ge­
fallenen G renadiers P a u l  K ö ß l, Sohn vom 
Gute Krallöd. Nach der Feierstunde bewegte sich 
der Zug zum Ehrenmal. W ährend das Lied
vom „Guten Kameraden" erklang und ein
Frontsoldat die Namen der Gefallenen sprach, 
wurden die Kränze niedergelegt.

Y b b s i t z
ehrte die toten Helden in einer Feierstunde vor 
dem Kriegerdenkmal auf dem Marktplatz, wobei 
der Kameradschaftsführer des NS.-Reichskrie- 
gerbundes P g . H ans H o f m a ch e r und Pg. 
L i c h t e n  b e i g e r  W orte des Gedenkens spra­
chen. „ Ih re  Opfer verpflichten uns. für das
zu leben und zu arbeiten, wofür sie kämpften

und starben:- F ü r das Lebensrecht und die Z u­
kunft Deutschlands, für unser ewiges Volk. S ie 
marschieren im Eeiire in unseren Reihen mit, 
unvergessen in unseren Herzen a ls  gute, tapfere 
Kameraden."
H ö l l e n s t e i n

I n  einer besonders würdevollen Feiergestal­
tung beging Höllenstein den Ehrentag der Ge­
fallenen. E r nahm seinen Auftakt m it einer 
feierlichen Kranzniederlegung beim Kriegerdenk­
m al. P g . S c h ö l n h a m m e r  sprach das Ge­
dicht „Wanderer, steh", hierauf folgte die vom 
Ortsgruppenleiter P g . H o ch l e i t n e r  voll­
zogene Gefallenenehrung. D aran  schloß sich eine 
von Liedern umrahmte Feier der N S D A P , im 
Edelbachersaal. P g . P e t e r  sprach das ergrei­
fende Gedicht „Wenn ich falle, M utte r"  woraus 
P g . In a .  V l a s c h t e  a ls  Frontkäm pfer des 
ersten W eltkrieges die Gedenkrede hielt. „Die 
Toten sind die mächtigsten und treuesten V er­
bündeten, das Letzte von uns fordernd. E s ist 
unsere größte Pflicht, m it allen K räften des 
Herzens, des Geistes und der Hände, die F ront 
zu unterstützen, um so am Endsieg mitzuarbei­
ten. Die F ro n t ist der kämpfende Arm. die Hei­
m at das Herz des deutschen Volkes. Der Arm 
würde erlahmen, wenn das Herz versagen 
würde. Unser Dank ist die Treue." D ann folgte 
die Gefallenenehrung, Schlußansprache und 
Führerehrung durch den Ortsgruppenleiter.
S t .  G e o r g e n  a. R.

I n  der besinnlichen Pause zwischen Ruhe und 
Leben in der N atu r feierte auch die Eebirgs- 
ortsgruppe S t. Georgen a. R . den Heldengedenk­
tag und legte im dankbaren Gedenken an die 
teuren Toten den immergrünen Kranz am 
Ehrenmale nieder. „S ie  starben für uns. w ir 
leben durch sie. die deutsche Heimat vergißt sie 
nie. Vom Leben in den Tod gingen die wackeren 
Söhne unserer Heimat. Aber aus ihrem S te r­
ben wächst neues Beginnen, siegendes Deutsch­
land, ewiges V aterland!"

Bergung und Inanspruchnahme von Gegenständen aus zerstörten Gebäuden
Erlaß des Reichsinnenministeriums

Der Neichsminister des In n ern  ha t zugleich 
im Namen der sonst zuständigen obersten P a r ­
tei- und Reichsstellen die Bergung und I n a n ­
spruchnahme von Gegenständen aus luftkriegs­
betroffenen Gebäuden geregelt. E inleitend stellt 
der E rlaß  folgendes fest:

Bei Zerstörung eines Gebäudes oder Ge­
bäudeteiles ändern sich nicht die Eigentum sver­
hältnisse an den erhaltenen oder beschädigten 
Bestandteilen des Gebäudes, seinem Zubehör, 
den Einrichtungsstücken sowie an zurückgelasse­
nen Vorräten und H ausrat. P r iv a te  sind da­
her auch nicht befugt, über diese Gegenstände 
ohne E inw illigung des Eigentüm ers oder sonsti­
gen Berechtigten zu verfügen, wenn die Gegen­
stände beschädigt oder nur noch beschrankt 
brauchbar sind. 'Verfügungen ohne Einwilligung 
des Berechtigten dürfen vielmehr lediglich durch 
die zuständigen staatlichen Dienststellen aus 
Gründen des Gemeinwohls erfolgen.

Außer den allgemeinen Vorschriften sind da­
für die weiteren Bestimmungen des neuen E r­
lasses maßgebend. S ie  besagen im wesentlichen: 
S in d  durch Feindeinwirkuna schwere Schäden an 
Gebäuden eingetreten, so hat die untere Ver­
waltungsbehörde. der Landrat oder der Ober­
bürgermeister. die erforderlichen Anordnungen 
für eine Bergung der verwertbaren Gegenstände 
nach übergeordneten Gesichtspunkten unter ratio­

nellem Einsatz der verfügbaren Arbeitskräfte 
und T ransportm itte l zu treffen. Die U nter­
stützung durch organisierte Selbsthilfe der B e­
völkerung ist erwünscht. Der Leiter der unteren 
Verwaltungsbehörde fetzt sich dazu mit dem ö rt­
lichen Hoheitsträger der P arte i wegen Aufstel­
lung von B ergungstrupps ins Benehmen. Die 
Anordnungen über die E inleitung der Ber­
gungsaktion werden in ortsüblicher Weise be­
kanntgemacht.

Den Eigentümern oder sonstigen Berechtigten 
wird stets Gelegenheit gelassen, selbst ihre per­
sönlichen Gebrauchsaegenstände und ihren H aus­
ra t zu bergen. Verbräuchsstoffe, Geräte und an­
dere Gegenstände, die für die Durchführung von' 
Sofortm aßnahm en geeignet sind und benötigt 
werden zum Beispiel Baustoffe, oder die drin­
gend für Zwecke der Kriegswirtschaft in Frage 
kommen, zum Beispiel M etallteile aller Art, 
werden hiefür-zugunsten des Reiches in An­
spruch genommen. Doch wird von einer I n a n ­
spruchnahme abgesehen, soweit der Eigentümer 
oder sonstige Berechtigte ein begründetes w irt­
schaftliches Interesse an der alsbaldigen Ver­
wendung der Gegenstände haben und die Ver­
wendung im Rahm en der kriegswirtschaftlichen 
Erfordernisse erfolgt, (geborgene V orräte wer­
den grundsätzlich dem Berechtigten belassen. 
Vorräte jedoch, die auf Bezugsberechtigungen hin

erworben wurden, werden für das Reich inso­
weit in Anspruch genommen, wie der Verfü­
gungsberechtigte sie unter den veränderten V er­
hältnissen nicht mehr zu seiner eigenen Versor­
gung benötigt, also etwa die Kohlenvorräte. Ge­
borgener H au sra t bleibt der Verfügung des 
Eigentüm ers vorbehalten. F ü r  Zwecke des Ge­
m einwohls kann er zugunsten des Reiches nur 
in Anspruch genommen werden, wenn es nicht 
möglich ist, den Eigentüm er oder sonstigen B e­
rechtigten zu erm itteln, beziehungsweise wenn 
außergewöhnliche Umstände im Einzelfall die 
Inanspruchnahme rechtfertigen und der Berech­
tigte kein begründetes Interesse an der a lsb a l­
digen eigenen Verwendung geltend macht.

Rechtsgrundlage für die Inanspruchnahme 
von Verbrauchsstoffen, Geräten usw. ist das  
Reichsleistungsgesetz. Die in Anspruch genomme­
nen Gegenstände gelten, wie im Einvernehmen 
m it dem Reichsfi'nanzminister zur Vermeidung 
von Zweifeln klargestellt wird. a ls  durch das 
Kriegsereignis in Verlust geraten, unterstehen 
also zugunsten des Berechtigten der Entschädi­
gungspflicht des Reiches nach der Kriegssach. 
schädenverordnung. Bei der Inanspruchnahme 
von Gegenständen des V orrates und Hausrates 
kann die Sachentschädigung ohne Nachprüfung 
des Verwendungszweckes alsbald gewährt 
werden.

Hände weg von Flugzeugbrüchen!
Sicherstellung von Veutem aterial bei abgeschossenen Feindflugzeugen

Bei der V ielzahl der über dem Reichsgebiet 
abgeschossenen Feindflugzeuge läß t es sich nicht 
vermeiden daß oftm als die Zivilbevölkerung 
vor Eintreffen der Wachmannschaften die Auf­
schlagstellen von abgeschossenen Feindflugzeugen 
erreicht. D eshalb wird erneut m it allem Nach­
druck darauf hingewiesen, daß das Betreten 
einer Aufschlagstelle verboten ist. N ur Ange­
hörige der Wehrmacht und der P olizei die im 
Besitz eines besonderen num erierten Ausweises 
des zuständigen Luftgaukommandos find, dürfen 
derartige Aufschlagstellen betreten. Folgende 
R ichtlinien sind von der Bevölkerung im I n ­

teresse der Landesverteidigung unbedingt zu be­
folgen:
1. Die Aufschlagstelle eines abgeschossenen Feind- 

flugzeuges ist sofort dem Bürgermeister, der 
Polizeibehörde oder einer Dienststelle der 
Wehrmacht zu melden.

2. D as Betreten der Absturzstelle ist gefährlich, 
denn es können noch Bomben und Spreng­
körper explodieren.

3. Alles Veutematerial. das gefunden wird. ist 
deshalb sofort der nächsten Luftwaffendienst­
stelle oder Polizeibehörde abzuliefern. Hierzu

gehören auch P ap iere  der Vesatzungsmitglie- 
5er, z. V. Ausweise, Briefschaften, Notiz­
bücher. Brieftaschen.

4. Lichtbildgeräte, Filmkassetten usw. dürfen 
"nicht geöffnet werden, damit die Film e ent­
wickelt und ausgew ertet werden können.

5. Alle Flugzeug- und M otorenteile. Naviga- 
tions- und Funkgeräte usw. müssen unberührt 
liegenbleiben, bis eine technische U nter­
suchungskommission den Bruch freigegeben hat.

6. W er sich Beutestücke aneignet, dient dem 
Feind! E r wird a ls  Volksschädling schwer 
bestraft.
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LUNZ AM SEE
Aus dem Feld. Bei den schweren Abwehr- 

kämpfen an der Ostfront haben zwei brave 
Lunzer den Heldentod erlitten: Obergefreiter 
Johann  K e r n ,  Ju ngbauer vom Erabenbauern- 
hof, h interläßt eine junge W itwe m it einem 
eben erst geborenen Kind. E r stand im 33. Le­
bensjahre. Gefreiter A lois H o l l i n g e r aus 
Lunzdorf fiel in seinem 20. Lebensjahre. Unser 
herzlichstes Beileid den Hinterbliebenen. Die 
Heimat wird diese Opfer nie vergessen!

Heldengedenken. Unser Heldengedenken wurde 
in  würdiger Form  begangen. Trotz schlechtem 
W etter versammelten sich viele Lunzer vor dem 
Kriegerdenkmal, wo un ter Senken der Fahnen 
die Kränze niedergelegt wurden. Dazu donner­
ten die Ehrensalven durch das Tal. I n  der an ­
schließenden Versammlung in E rubm ayrs 
großem S a a l  sprach Schulungsleiter Pg. Prof. 
R  u t t n e r zum Thema des Tages. Seine A us­
führungen über die Unvermeidbarkeit des K rie­
ges, der seine Ursache im Neide Englands und 
im Vernichtungswillen der Sow jets hat, wird 
allen Teilnehmern wahre Einsicht verm ittelt ha­
ben. Der Dank, den w ir unseren Helden schul­
den, soll nie verlöschen.

Todesfall. Nach qualvoller Krankheit starb, 
erst 56 Ja h re  a lt , der Bauer und Gasthaus­
besitzer in Stiegengraben Herr E. V i e l h a b e r. 
Von vier S ö h n en  stehen drei an der Front. D as 
B e g rä b n is  fand am 12. ds. in Eöstling statt. Der 
A usflugsort Stiegengraben ist bei allen Lun­
gern sehr beliebt und diese Beliebtheit teilte 
auch der Verstorbene. Die Jä g e r  verlieren an 
ihm einen begeisterten Jagdfteund, die Forstver- 
w altung des Herrn von Naab eine tüchtige 
Stütze. Unser herzliches Beileid den H inter­
bliebenen!

ALLHARTSBERG
Von unseren Soldaten. Unteroffizier Hans 

H i n t e r b e r g e r  wurde mit dem Kriegsver­
dienstkreuz 2. Klasse m it Schwertern ausge­
zeichnet. S o ld a t H ans H i n t e r b e r g e r  und 
S ollra t Herm ann D o r n i n g e r  wurden zu Ge­
freiten befördert.

Verwundung. Gefreiter Franz A i g n e r  
wurde am 10. J ä n n e r  im Südabschnitt der Ost­
front durch zwei G ranatsplitter am Hinterkopf 
verwundet. Nachdem er orei schwere Operatio­
nen glücklich überstanden, befindet er sich nun 
auf dem Wege der Besserung. W ir grüßen den 
lieben Heimatgenossen und hoffen auf ein ba l­
diges Wiedersehen.

Heldenehrung. Die Heldenehrung am Hel- 
bengedenktag wurde in unserer Ortsgruppe d ies­
m al besonders würdig begangen. Nach Auf­
stellung der Form ationen beim Kriegerdenkmal 
wurden einleitend Lieder der Bewegung ge­
meinsam gesungen, worauf die Kranznieder­
legung und Ausrufung der Namen unserer u n ­
vergeßlichen Kameraden, die für Großdeutschland 
den Heldentod starben, durch den O rtsgruppen­
leiter P g . M  e s e ck e erfolgte. H ierauf hielt Pg. 
G u t s c h m i d t  einen ehrenden Nachruf. D as 
Lied vom „Guten Kameraden" sowie die deut­
schen Hymnen wurden von der Ortsmusik m it 
Aushilfe von Musikern, welche vor einigen T a ­
gen auf Urlaub eintrafen, gespielt.

Der Sprechtag des Ortsbauernführers wurde 
wegen des Heldengedenktages auf Sonntag den 
19. ds. verlegt.

BIBERBACH
Von der Front. I n  treuer Pflichterfüllung 

für Führer und Vaterland ist am  19. Jän n er 
an der Ostfront der Obergefreite in  einer 
Panzerabteilung Rudolf K a l t e n b ö c k ,  I n ­
haber des Verwundetenabzeichens, im 22. Le­
bensjahre gefallen. E r ist ein Sohn vom R e it­
bauerngut in Biberbach. Ehre seinem Andenken!

SEITENSTETTEN
Anschlußfeier. I n  der Anschlußfeier am 11. 

ds. sprach P g . U m d a s c h  von dem Anschluß- 
willen der deutschen Ostmark und den Sünden 
des früheren Regimes. Seine tem peram entvol­
len Ausführungen fanden begeisterte Aufnahme.

Die Heldengedenkfeier unserer Ortsgruppe ge­
staltete sich zu einer würdigen Kundgebung der 
Dankbarkeit an die Toten der N ation.

Beinamputierter erwarb das Versehrten- 
Sportabzeichen. W ie wir der „Deutschen Zei­
tung im Ostland" entnehmen, fanden anfangs 
August 1943 vor einem erweiterten P rü fu n g s­
ausschuß des S tandortes R iga erstmalig Ab­
nahmeprüfungen für d as  Verfehrten-Sport- 
abzeichen statt. A ls erster unter den Bewerbern 
erw arb dieses sportliche Leistungsabzeichen der 
---Scharführer K arl H a  ä se, der a ls  B ein ­
am putierter m it Prothese den 5-Kilometer-Ee- 
päcksmarsch (7.5 K ilogram m  Gepäck) in 40 M i­
nuten  31 Sekunden bewältigte. F ü r 50 M eter 
Hüpfen ohne Prothese brauchte er 10.2 Sekun­
den. Haase, welcher seine Jugendjahre in S e i­
tenstetten verbrachte, ist ein Neffe der F rau  Elise 
Hagauer. W ir beglückwünschen ihn herzlich zu 
seinem Erfolg, denn es ist von großer sozialer 
Bedeutung, daß Kriegsversehrte wieder |port- 
fähig werden und bleiben. Nur so lassen sich kör­
perliche Schäden gesundheitlich und seelisch über­
winden.

Der Landluftschutz hatte in der letzten Zeit 
in jedem Block Besprechungen seiner M ita rb e i­
ter über die nötigen M aßnahm en bei Angriffen. 
Dringend notwendig ist. daß sich die Bevölke­
rung luftschutzmäßig verhält.

Aus der Bevölkerungsbewegung. G e b o ­
r e n  wurden: Eine K a r o  l i n e  der Fam ilie  
K r  a m m e r. eine I  o s e f i n e der Fam ilie N i- 
k o l u s s i ,  ein O t t o  der F am ilie  R e i t n e r .  
G e s t o r b e n  sind: F rau  A nna K o h l s e i s e n  
im 78. Lebensjahre. Jo h an n  E d e r m a y e r  

M itterbera) im sechsten M onat und ein un- 
ekannter M ann ohne jegliche Ausweise.

GAFLENZ
Aus dem Feld. Gefreiter Otto S a l z  m a n n  

ist im A lter von 20 Jah ren  für Großdeutsch­
land gefallen. Die Heimat wird dieses Opfer 
stets zu würdigen wissen!

Heldengedenktag. An dieser Feier, die auch 
in unserem O rt würdig begangen wurde, betei­
ligte sich eine zu einem Schikurs hier weilende 
Weh rm a ch tob t et l ung.

Luftschutz. Am S onntag  den 5. ds. fand im 
S aa le  Rumzucker eine gut besuchte Aufklärungs- 
Versammlung des Luftschutzes statt. Gebiets- 
luftschutzleiter B u sc h  aus W eyer führte die 
Teilnehm er in alle Fragen des Luftschutzes ein 
und gab in anschaulicher Form Weisungen für 
die Abwehr und das Verhalten bei Flieger­
angriffen. Die gegenseitige Hilfeleistung und 
das Kopfhochhalten in kritischen Lagen bleibt 
m it eines der wichtigsten Abwehrmittel. Auf 
die Verdunklungssünden verwies der Redner 
im besonderen sowie auf die günstigste B ereit­
stellung der notwendigen Geräte usw.

Schwerer Unfall. Die Landarbeiterin Rosa 
H i n t e r l e i t n e r  beim Fleischhauer Kelln- 
reitner in Eaflenz führte kürzlich das Pferd aus. 
Plötzlich scheute dieses und Rosa Hinterleitner 
wurde von dem durchgehenden Pferd ein be­
trächtliches Stück Weges mitgeschleift. Die 
Schwerverletzte wurde in das W aidhofner K ran­
kenhaus gebracht.

Todesfall. Am D ienstag den 7. ds. verschied 
nach langem Leiden Herr Sim on D ü r n b e r - 
g e r ,  Besitzer des Gutes K lein-W ien in P e t­
tendorf 7. im 77. Lebensjahre. Am Donnerstag 
den 9. ds. fand die Beerdigung des allseits ge­
achteten M annes unter großer Anteilnahme aus 
allen Kreisen statt. H err Dürnberger w ar ob 
seines aufrechten Charakters bei jedermann be­
liebt und hat sich durch fleißige Arbeit eine 
Landwirtschaft erworben, die er m it Sorgfalt 
betreute. Ehre seinem Andenken! — Ferner ist 
kürzlich das fünf M onate alte Bauerntöchterchen 
Hermine S  t e i n d l e r in  L indau verstorben.

WEYER A. D. ENNS

Bon unseren Soldaten. I n  einem Reserve­
lazarett der Heimat ist kürzlich der Panzer­
pionier K urt L ä n g a u e r  an feiner schweren 
Verwundung im 19. Lebensjahre für das V a­
terland gestorben. E r w ar Inhaber des Eiser­
nen Kreuzes 2. Klasse und des Verwundeten­
abzeichens. E r sei uns unvergessen!

MARIA-NEUSTIFT

Aus dem Feld. Der Obergefreite in einem 
Artillerieregiment O tto R a m s k o g l e r .  Sohn 
vom Gute Forstbauern, fand am 23. Jä n n e r  in 
S ü d ita lien  den Heldentod für F ührer und Hei­
mat. E r stand im 24. Lebensjahre und mar I n ­
haber der Ostmedaille. Ehre seinem Andenken!

GROSSREIFLING
Von der Ostfront. Bei den schweren Abwehr­

kämpfen an der Ostfront fand der Grenadier 
Franz W o h l m u t h e r .  In h ab e r des V er­
wundetenabzeichen in Schwarz, im 20. Lebens­
jahre den Heldentod für Erotzdeutschland. W ir 
werden ihn nie vergessen!

Sterbefälle. I n  seinem 64. Lebensjahre ist 
am D onnerstag den 2. ds. Herr P eter B e r g e r .  
Besitzer in M ooslandl, nach längerem Leiden 
verstorben. Nach längerem Leiden verschied am 
Donnerstag den 9. ds. Herr K ajetan R e i t e r .  
Besitzer in M ooslandl, in seinem 73. Lebens­
jahre.

ALTENMARKT A. D. ENNS
Von der Ostfront. An der Spitze seiner 

Gruppe ist am 15. Jänner der Unteroffizier in 
einem Eisenbahnpionierbataillon M ax S t e i n ­
h ä u s e r  gefallen. Unteroffizier Steinhäuser, 
der im A lter von 32 Jahren  stand, w ar Inhaber 
des Eisernen Kreuzes 2. Klasse, des In fan terie- 
sturmabzeichens. des Kriegsverdienstkreuzes, der 
Ostmedaille und einer rumänischen Medaille. 
Vor seinem Einrücken stand er a ls  Schlosser in 
Diensten der Zellstoffabrik Weitzenbach. Sein 
Opfertod für die Heimat sei uns Verpflichtung!

ST. GALLEN
Von der Ostfront. Zwei Heimatsöhne haben 

in den Abwehrkämpfen an der Ostfront ihr Le­
ben für Führer und Reich hingegeben:
11. Jän n er fiel im 22. Lebensjahre der Ge­
freite in einer W erferbatterie Berthold 
S t e i n b e r g e r  und am 26. Jä n n e r  der Ge­
freite L iberat H a d l e r  im 30. Lebensjahre. 
Die Heimat wird sie n ie vergessen!

HIEFLAU
Ein Wilderer festgenommen. Nach langw ie­

rigen Nachforschungen ist es der Gendarm erie 
in Hieflau gelungen, einem W ilddieb auf die 
S p u r zu kommen und ihn auf frischer T a t zu 
ertappen. Der Wilderer — ein gewisser Johann 
H e b e n st r  e i t aus  Jassingau — wurde in 
das Amtsgericht Eisenerz eingeliefert. Unweit 
einer W ildfütterungsstelle am sogenannten S a u ­
bichl wurden auch zwei Gewehre m it M unition 
vorgefunden, die der W ilderer für feine straf­
baren Handlungen verwendete.

EISENERZ
Aus dem Feld. I n  einem Lazarett im 

Osten ist am 13. J ä n n e r  der ---Schütze J u liu s

B a y e r  an einer Krankheit verstorben. Er 
stand im 36. Lebensjahre. Sein  Andenken wer­
ben w ir stets in Ehren halten!

S eit elf Jahren vermißt. Im  September 
1933, also vor fast elf Jahren, entfernte sich der 
dam als 36 Ja h re  a lte RauchfangkehrerFriedrich 
Z e l t n e r aus seiner Wohnung in Weiz, um 
angeblich eine Tour auf den Hochschwab zu un­
ternehmen. Seitdem  fehlt von dem M ann  jede 
Nachricht über sein Verbleiben. E s mutz ange­
nommen werden, dah er auf der Bergtour ver­
unglückt ist und den Tod gefunden hat.

Kleinigkeiten?
2eder Junge träum t einm al von dem, was 

er werden will. E r baut Brücken und stolpert in 
Wirklichkeit noch über den Pytagoras. E r sieht 
sich schon an hervorragender Stelle a ls  M ann 
und ist noch ein Kind.

Im  Kriege schwärmt ein richtiger Junge von 
Soldaten. Ausbildung. Front, die große Offen­
sive. das Ritterkreuz an seiner Brust. Man 
spotte nicht darüber. Zwischen Erde und Him­
mel sind die Wolken. Hinter diesem Traum  steht 
der Wunsch nach Leistung. Unsere Jugend weih 
im fünften Kriegs jähr mehr von den harten 
Kämpfen, aber noch mehr um die Notwendigkeit 
dieses Krieges.

Der erste Gestellungsbefehl bringt die E in­
berufung zum Arbeitsdienst. E s geht nicht 
gleich nach Bordeaux oder Reval. D as fängt 
ganz anders an. S tube fegen, Bett bauen, 
Knöpfe annähen, „Rechts — um, links — 
um !" Bei Spatenarbeit wird ein Stichboden 
gebraucht, und warum  liegt dex M ittelfinger 
nicht längs der Hosennaht?

O das alles wichtig ist?
Gemeinschaftsleben und Kameradschaft sind 

feststehende Begriffe, man kennt sie ja.
Nun steht man m it vierzehn anderen auf 

einer S tube und kennt sich nicht. Vorm ittags, 
nachmittags, abends sogar Sonntags soll man 
zusammenleben. Städtisches Vergnügen gibt es 
in der schönen Umgebung von W äldern. Bergen 
und Seen nicht. Das nächste Dorf ist weit und 
vorerst gibt es keinen Ausgang.

Nach Wochen ist Besichtigung angesetzt. Die 
K riegsfreiw illigen wollen bestehen und wienern 
ihre Koppel, bürsten rasch noch einmal über die 
Schuhe, a ls  es „Fertigmachen zum H eraus­
treten" heißt. 8.30 Uhr schreitet der General­
arbeitsführer die F ron t ab, und er will dann 
Rechts- und Linkswendungen sehen. E r interes­
siert sich sogar für persönliche Dinge, spricht die­
sen oder jenen an, frägt nach den B rüdern im 
Felde und ob die M utter noch lebt.

Der Feldpostbrief
E i n e  I d y l l e  a u s  d e m  V e r g b a u e r n l e b e n  v o n  E d i  F r e u n t h a l l e r

1. B i l d
Düsterer Nelle 1 um hüllt die weithin gebreiteten Fluren,
W allt um die Hügel und schwebt um die Gipfel der waldigen Berge, 
Hingleitend sanft wie Schleier im Hauch des spielenden W indes,
Legt auf die schlummernde S ta d t das feuchte, graue Gewebe.
G reift m it gespenstischen F ingern  um Türme,- Dächer und Giebel 
Und sinkt lau tlos herab auf die einsamen S traßen  und Gassen. — 
Zögernd n ur setzet den Fuß der früh hinziehende W andrer,
Der aus  dem freundlichen Heim zustrebt dem ferneren Ziele.
S tille  ringsum ; nur das  ewige Lied der eilenden Wellen 
K lingt ganz leise heraus aus dem dunklen Bette des Flusses.
Siehe! säjon engt der P fad  sich und steigt empor a u s  dem Tale,
W indet am Hange sich hin und rändert an Wiesen und Feldern,
Wo versteckt hinter stickendem Rauch die Nebelfrau brauet.
W aldgeistern gleich erschrecken die Stümpfe gefallener Bäume.
Jä h lin g s  sich nahend dem Blick des in die U rw elt Verlornen.
Tanzen nicht Elfen im  Hag? E s fla ttert so w ild um den Dornbusch, 
Schneeige Hemdelein wehen und w irbeln im grausigen Reigen.
Huch! Da zerreißt der Spuk im Windstoß, es stiegen die Fetzen,
Haften ein wenig noch da und dort am knospenden Zweige,
Lasten vom Lüftchen sich kosen und wiegen, — und schwinden im Tannicht. 
K larer schon spurt der Bergpfad und ringsum  taucht das Gelände, 
Steigen die zärtlich lenzenden M atten  heraus aus den Schatten; 
A ufw ärts jagen und treiben die Schwaden der grämlichen Dünste 
Fliehend vor ihr, der schimmernden Leuchte des siegenden Tages. 
Langsam steigt sie herauf im Kranze der goldenen Strah len ,
Bündelt die Blitzenden Speere und schleudert sie über die Höhen,
W irft sie jauchzend hin über das T al und das schlummernde Städtchen, 
S eng t den Nebel zu Tode und öffnet die B läue des Himmels. —
Tief eratm end nun hemmt der W andrer die Schritte und staunend 
Schaut er hinein in die prächtige B erg w elt; Rücken an Rücken.
Prunkend im K önigsm antel der stolz aufrauschenden W älder,
Lehnt sich und drängt sich. und höher und höher schwingen die Gipfel, 
B is  die Konturen in blauer, duftiger Ferne verhauchen;
S ieh t tief unten das  liebliche T a l so köstlich gebreitet,
Bergend die Perle  des P b b sta ls , das reizvolle Städtchen Waidhofen. 
Ih m  wird so warm im Herzen, es d rän g t ihn, hellauf zu singen;
Längst vergessene Lieder, die er im F rüh ling  des Lebens 
M it Kam eraden gesungen im Überschwangs der Freude,
Fallen  ihm jetzt in den S in n , sich formend zu W orten und Tönen.
Und in den sonnenbestrahlten M orgen eilt er nun fröhlich 
Lächelnd h inein ' schon spürt ihn von weitem der Wächter des Hofes, 
Schreit seinen Zornruf herab vom Hügel und kündet dem Bauer,
Daß in den heiligen Bannkreis des Hofes ein Fremder getreten.

2. B  i l d
Einsam liegt des Berghofes längliches Viereck am Hange.
Duckt sich behutsam unter die schützende Kuppe des Hügels,
Wo sich der Nord. der starrende, bricht am ragenden Hochwald. 
Sonnenschein spielt an den Fenstern, die roten Geranien leuchten.
Unter der sorglichen Hand der B äuerin herrlich gedeihend.
Is t  auch die Arbeit im H aus und im G arten  und drüben im S ta lle  

a rt und beschwerlich und fordert die H ausfrau  zu jeglicher Stunde, 
ennoch findet sie M uße. die B lum en zärtlich zu pflegen.

Wie ihre M u tte r es ta t  und wie es die Ahne gehalten.
Nunm ehr geht sie den S tall durch und schaut, ob alles in Ordnung. 
Friedlich raufen die breiten M äu ler der Kühe und Ochsen 
Duftendes Heu aus  dem hölzernen B arren  und m ahlen und kauen. 
S auber ist alles bereitet, der U nrat mit Gabel und Karren 
Fortgeschafft auf den mächtigen, täglich wachsenden Haufen,
Der an der M auer des S ta lle s  zum Segen der F luren vergäret.
Is t  doch ein gutes Gefühl, eine tüchtige Großmagd zu haben,
Die für das kostbare Vieh ein Herz hat und sorglich, bedacht ist, 
Jeglichem Tiere die S treu , die frische, zum sauberen Lager 
Nicht allzu kärglich zu geben. Nun sitzt sie dort auf dem Melkstuhl, 
Trällert ein fröhliches Liedchen und milkt die scheckige ßiefel.
Unter den streichenden Fingern entquillt den Zitzen des Euters 
Zischend weiße rahmige Milch und füllt aufschäumend den Eimer.
S ah  sie täglich auch fließen den köstlich nährenden Bronnen,

So fühlt die B äuerin  immer beim Anblick herzliche Freude.
Und sie trat zu dem stattlichen Tiere und tätschelte leise 
Rücken und Lende und sprach, ergriffen von dankbarer R ührung:
„Bist eine B rave Liesel! Gelt, w ir sind so grausam  gewesen,
Haben dein Kälbchen, dein liebes, dem blutigen Fleischer gegeben.
W ar h a lt ein S tierle in , weißt, das m ußt' eben fort aus  dem S talle!"
Also iprach sie, wandte sich seitlings, ein T rän ie rn  verbergend.
Das ihr sachte dem Auge entquoll, und lenkte die Schritte 
Hin zu den Koben der borstigen Schweine, enteilte zum Hofe,
Rief das gefiederte Volk der Hühner m it lockender Stim me,
S treu te  den Neümoöen, gierig Pickenden Hafer und M aiskorn,
Ging dann hurtig  zurück nach dem Hause und tra t in die Stube.

3. B  i l d
Harrend der H ausfrau  hockte die kleine Gemeine des Hofes 
Rund um den uralten Tisch vom harten Holze der Elche.
Viele Geschlechter schon stärkten sich hier zum ländlichen Werke,
Nehmend die schlichte, doch kräftige Kost aus gemeinsamer Schüssel.
Saßen in S tunden der Muße, die rar nur dem Landm ann bemessen, 
R ings um die altersgebräunte Tafel und tauschten ein Scherzwort, 
Sangen zum Klange der Z ither die heiteren Weisen des Bergvolks, 

leiten auch ernstere Zwiesprach in Tagen der Not und des Unheils. — 
unm ehr brachte die M utter im irdenen Napfe die Suppe 

A us gelauerter Milch vermengt m it Schnitten des B rotes,
Teilte die zinnernen Löffel aus  und setzte sich selber.
Jedoch sie dachten des Allerhalters vorerst, ihres Gottes,
Sagten erst Dank ihm für die gütige Gabe der Nahrung,
A lsdann ichlürften sie stumm das sehnlichst erw artete Frühstück.
Jedes verloren im engen Bezirke stiller Gedanken,
Die sie nun wechselnd bedrängten: dringende Arbeit des Hofes,
Eigene Wünsche und T.riebe und was so die Menschen beweget.
„Ehedem saßen zwo Knechte hier und Friede!, der Erstling.
Alle nun draußen im furchtbaren Kriege und mordenden Ringen 
Fern  in den sturmdurchpeitschten Öden der russischen Steppe.
M ög' ein gütig Geschick es walten, dann kehren sie wieder

Seil und gesund a ls  ruhmvolle Sieger, a ls  Retter der Heimat, 
etzo allein m it m ir und der F rau  — Gott gebe uns Stärke! —

Müssen nun schaffen und werken, was Hof und Boden verlangen,
Rest die ältere Tochter, blühend in Anm ut und Liebreiz,
Fröhlich zu jeglicher Stunde, besonnen und schicksam wie keine", — 
W ohlgefällig ruhte des B auers Blick auf der Schönen. —
„H anni, die emsige Eroßmagd. und H ansl, der zweite der Söhne.
Eben der Schule entwachsen und willig, doch schwach noch zu manchem. 
Aber w as not tut. das muß geschehn auch m it wenigen Händen."
Also dachte der Bauer und legte den Löffel zur Seite,
W arf einen stummen Blick nach dem Bildchen des schmucken Soldaten, 
S te ts  m it B lum en geziert von der Hand der liebenden M utter. 
Im m erdar trafen sich bort die Gedanken der sorgenden E ltern.
Aufseufzend sagte die F ra u : „W ie w irds unserm Fried! ergehen?
S eit er schrieb, sind der Wochen zehn gewiß schon vergangen.
Ach! vielleicht deckt ihn schon die fremde feindliche Erde 
Oder er liegt verwundet und kann nicht Nachricht uns geben!' —
„Denk nicht immer ans Schlimmste! Die Feldpost hat viel zu besorgen, 
M illionen von Briefen rollen, alltäglich zur Heimat,
M illionen rollen alltäglich h inaus an die Fronten.

soffen w ir doch das  Beste! Der Herrgott wirb es Ichon machen.' — 
o sprach der B auer, verbergend die Sorgen des eigenen Herzens,

Legte die schwielige Hand auf das  Haupt der weinenden G attin ,
Strich ihr sanft die ergrauten H aare zurück von der S tirne ,
W andte an Resi sich dann, an die dunkeläugige Tochter,
Teilte die Arbeit des Tages ihr zu und auch Hanni, der Großmagd, - 
Aber zu Hansl, dem m unteren Knaben, sprach er die W orte:
„Ackern heißt es. der Tag wird schön, wir müssen ihn nützen.
Geh in den S ta ll  und führe die braveren Ochsen zum Schupfen.
Wo ich indessen den Pflug  m ir richte, doch ichleune dich etw as!
Heb dich und geh!" So sagte der Vater und eilte zur Türe,
Nahm vom geweihten Wasser und schlug aas Zeichen des Kreuzes,
Daß ihm das Tagwerk gesegnet werde vom W alter des Lebens.
Alsdann verließ er die Stube und ging, den P flu g  herzurichten.
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M erkwürdig — was m an macht, wenn ein 
feindlicher P an zer auftaucht, darauf prüft er 
keinen.

„Dah ihr tapfere Soldaten  werden wollt, 
weih ich", sagt der E eneralarbeitsführer nach 
dem politischen Unterricht, und die M änner 
strahlen. „Aber m it dem W ollen ist es noch nicht 
getan. Auf viele Kleinigkeiten kommt es m it­
unter an."

Und wie es auf die Kleinigkeiten ankommt! 
Schon lange vor dem Kampf. Auf den Zustand 
der S tiefel z. B., wenn tagelang marschiert wick. 
oder auf den richtigen Koppelsitz. Und der S p a ­
ten? Den hat schon mancher schätzen gelernt als  
er das langersehnte Gewehr in der Hand hatte.

Kleinigkeiten? Erfahrene Führer erkennen 
den W ert scheinbar belangloser Dinge. Und 
einm al werden die M änner, die sich heute mit 
diesen Dingen abgeben müssen, es ihren Führern 
zu danken wissen. S ag ten  w ir es nicht schon 
einm al: Zwischen Erde und Himmel sind die 
Wolken? Doch so gewih es Wolken gibt, so ge­
wiß scheint einmal die Sonne.

RAD.-Kriegsberichter P range.

Graf Gleisvach gestorben. Am S onntag  den
12. ds. ist der Professor der Rechts- und S ta a ts ­
wissenschaften i. R. und ehemalige Rektor der 
W iener Universität Graf Wenzel Gleispach an 
einem Schlaganfall im 68. Lebensjahre verschie­
den. Gras W. Gleispach wurde am 22. August 
1876 in Graz a ls  Sohn des dortigen O berlan- 
desgerichtspräfsidenten Johann Graf Gleispach 
und seiner Gem ahlin Antonie geborene Gräfin 
B atthyany  geborem studierte Rechts- und S ta a ts ­
wissenschaften in W ien, nach deren Abschluß er 
in den Justizdienst e in trat. 1902 folgte er einem 
R uf a ls  Professor für Strafrecht an die Schwei­
zer Universität Freiburg. Von 1906 bis 1915 
wirkte er an der P ra g e r  Deutschen Universität, 
anschließend wurde er a ls  o.ö. Professor der 
Rechts- und Staatswissenschaften nach Wien be­
rufen. W ährend seines Rektorats im Ja h re  
1929/30 erließ er auf der Basis des Volksbür­
gerrechtes das von der Judenpresse seinerzeit 
m aßlos angegriffene Studentenrecht. Diese erste 
derartige Einrichtung wurde zwar durch Be­
schluß des ehemaligen österreichischen Verfas­
sungsgerichtshofes aufgehoben, blieb aber trotz­
dem das Fundam ent der studentischen Hochschul- 
organisation. Von seiner umfangreichen wissen­
schaftlichen Tätigkeit sind vor allem das viel­
verwendete Lehrbuch „Das österreichische S tra f ­
verfahren" und zahlreiche Aufsätze in fachwis­

senschaftlichen Zeitschriften zu nennen. S eim  
Untersuchungen über das in der Systemzeit 
eingeführte neue Dienststrafrecht enthielten eine 
derart vernichtende Kritik für die damalige Re­
gierung Dollfuß, daß diese bereits im Septem ­
ber 1933 den angesehenen Wissenschafter und 
beliebten Lehrer in dev Ruhestand versetzte. Im  
Dezember des gleichen Jahres wurde er jedoch 
an die Universität B erlin  berufen und zum D i­
rektor des Kriminalistischen Institu tes sowie 
zum M itglied der Akademie für Deutsches Recht 
und zum Korrespondierenden M itglied der Aka­
demie der Wissenschaften in W ien ernannt. M it 
Gleispach verliert die deutsche Wissenschaft einen 
hervorragenden, weit über die Grenzen des R ei­
ches h inaus bekannten und anerkannten V er­
treter.

S tabshaup tführerin  Lifchka durch den Füh­
rer ernannt. Auf Vorschlag des Reichsarbeits­
führers hat der F ührer die bisherige S tabsober­
führerin des Bezirkes 21 (Donauland) des 
RAD. der weiblichen Jugend, Stefanie Lifchka, 
zur S tabshauptführerin  ernannt. Stefanie 
Lifchka, die einem steirischen Bergbauerndorf 
entstammt, hat schon Eun nach dem Umbruch im 
Jah re  1938 ein M aidenlager in Wien übernom­
men. wurde bald darauf Lagerführerin im 
W aldviertel und später mit der Führung einer 
Lagergruppe in Gm unden in Oberdonau be­
trau t, wo sie bereits vielseitige organisato­
rische Fähigkeiten entwickelte. Rach ihrer Ver­
setzung in die Bezirksleitung W ien w ar S te ­
fanie Lischka zunächst die engste M itarbeiterin  
der dam aligen Srabshauptführerin  Eberbach 
und wurde nach deren Berufung in die Reichs­
leitung F ü h re rn  des Bezirkes Donauland der 
die Reichsgaue W ien. Niederdonau und Ober­
donau umfaßt.

Eröffnung eines neuen Wiener Theaters. I n  
aller S tille  ist W ien ein neues Theater zuge­
wachsen. das „Deutsche Künstler-Theater" in der 
NS.-Eemeinschaft „K raft durch Freude". Die 
neue Bühne ist in  einem sehr hübschen Theater­
saal im Hause Landstraße Hauptstraße 137a un­
tergebracht und bietet 450 Zuschauern Platz. 
Die Aufführungen kommen in erster Linie den 
in W ien untergebrachten oder sich hier im La­
zarett und auf U rlaub  befindenden Soldaten zu­
gute, aber da jeder von ihnen sich eine Begleit­
person mitnehmen kann, wird die erste Wiener 
Soldatenbühne auch Z ivilisten allabendlich in 
ihrem Publikum  sehen.

Wieder reine Turnfeste. Die „sportliche Idee" 
(auch im G eräteturnen) hat durch die O lym pi­
schen Spiele. Weltmeisterschaften und E uropa­
meisterschaften und die starke Ausdehnung der 
internationalen Wettkämpfe eine große Förde­
rung erfahren. Die sportlichen Feste nahmen zu 
an Zahl und gewannen an Bedeutung. Die 
Turnsache mußte bei dieser Entwicklung viel

Eigenes aufgeben, wenn sie auch dem Ganzen 
dienstbar gemacht wurde. W as aber absolut 
nachteilig wirkte, w ar der völlige Verzicht auf 
eigene Feste. D as Wesen der turnerischen Idee 
drückt sich aus  in den Gemeinschaftsformen der 
Turnstunde, dem Beisammensein nach der 
Turnstunde, den Turnfahrten, den Vorführun­
gen, den auf Masseneinsatz abgestellten V eran­
staltungen, dem Liedgut. S ie  sind für die Turn- 
sache lebenswichtiger In h a l t  ihres Tuns. Der 
Neichssportwart hält es deshalb für unbedingt 
notwendig, den T urnern wieder ihre eigenen 
Feste zu geben. Dies ist für die Breitenentwick­
lung des N S R L. von großer Bedeutung.

Verbrechen aus Raucherleidenschaft. A us­
gerüstet mit einer Stahlsäge und einem Sack 
fuhr im Oktober des Vorjahres der vierzigjäh­
rige Josef ©ruber aus Seitenstetten m it dem 
Zug nach M auer-Ö hling. um in  die dortige 
Bahnhoftrafik einzubrechen. E s kam aber nicht 
dazu, weil er noch während der F a h rt von der 
aufmerksamen Zugskontrolle hopp genommen 
wurde. E s stellte sich dann heraus, daß ©ru­
ber im Laufe des Jah res  schon zwei anderen 
Landtrafiken einen unerwünschten Besuch, und 
zwar mit besserem Erfolg, abgestattet hatte, 
©ruber, ein unstet herumziehender Gelegenheits­
arbeiter, w ar schon früher aus Not wiederholt 
zum Dieb geworden, hatte sich dann aber mehr 
a ls  fünf Ja h re  lang straflos gehalten. Nun 
machte ihn seine Raucherleidenschaft rückfällig 
und er begann einen Feldzug gegen L and­
trafiken. E r brachte ihn beim dritten Unter­
nehmen vor das Sondergericht in  Linz. das 
©ruber zwar nicht a ls  gefährlichen Gewohn­
heitsverbrecher, hingegen als einen Dieb und 
Einbrecher schuldig befand, der zu drei Jahren 
Zuchthaus verurteilt werden mußte.

E in sonderbarer Kauz. Wegen Unterschla­
gung eines B etrages von 77.737 R M . zum Scha­
den der Mechitaristendruckerei in W ien wurde 
der dort früher angestellt gewesene 47jährige 
Ludwig Reisecker vom Landgericht W ien zu 
zweieinhalb Jah ren  Zuchthaus verurteilt. R e is­
ecker war seit zwanzig Jahren in der genannten 
Vuchdruckerei tätig  und mit der Buchführung 
und Kasseverwaltung betraut gewesen. S e it 
1935 hat er sich fortwährend an Kasiengeldern 
vergriffen. F ü r seine Verfehlungen brachte er 
ein höchst sonderbares M otiv vor. Nicht aus 
Eigennutz habe er die Veruntreuung am lau ­
senden Band begangen, sondern aus Vergeltung 
für ein ihm angetanes Unrecht, weil ihm sein 
Gehalt um zehn Prozent verkürzt und diese Ver­
fügung trotz seiner B itte nicht widerrufen wor­
den sei. Allen Ernstes behauptete er. von dem 
unterschlagenen Geld nichts fü r sich verwendet, 
sondern die der Kasse entnommenen Beträge 
jew eils bei der Nußdorfer Schleuse in den Do­
naukanal geworfen zu haben.

Die Ehrenblatt-Spanae. Auf Befehl des 
Führers ist eine E hrenblatt-Spange eingeführt 
worden, die die S oldaten, die durch T ages­
befehl namentlich im „E hrenblatt des deutschen 
Heeres" genannt werden, vor der Öffentlichkeit 
kennzeichnen soll. D ie Spange besteht aus einem 
goldenen Hakenkreuz im Eichenkranz nnd wird 
auf dem schwarz-weiß-roten Band des Eisernen 
Kreuzes von 1939 im Knopfloch getragen. Die 
Ausgezeichneten erhalten eine besondere An­
erkennungsurkunde des Führers. (Atlantic, 
Zander-M K.)

Neue Sondermarken der Deutschen Reichspost.
Der Reichspostminister würdigt die T aten der 
deutschen Wehrmacht mit einer Reibe künstlerisch 
schöner Sondermarken zum Heldengedenktag 
1944. Professor Anton (Bremen) hat in lebens­
nahen Kampfszenen auf 13 verschiedenen B ild ­
nissen die drei Wehrmachtteile mit ihren W af­
fen dargestellt. Die neuen Briefmarken werden 
ab 11. M ärz b i s  auf weiteres bei allen größeren 
Postanstalten abgegeben. —  Eine weitere S o n ­
dermarke gab der Reichspostminister anläßlich 
der 1200-Jahr-Feier der S tad t F u lda  heraus. 
D as B ild  dieser Sondermarke zu 12+38 Rpf. 
zeigt nach einem Entw urf des Fuldaer Kunst­
malers Wolfs die F lo ra  aus dem Schloßgarten 
m it dem Dom, der Michaelskirche und der 
Orangerie im Hintergrund. (Atlantic, Zander- 
MK.)

F ü r Luftabw ehr und Luftschutz. I n  - lu f t­
gefährdeten deutschen Großstädten werden Groß­
bauten aus  Beton und S ta h l gebaut die unter 
dem Namen „Flaktürm e" volkstümlich geworden 
find. I n  ihren Abmessungen, in der Menge des 
verbauten M ateria ls  und ihrer — trotz aller 
Schwierigkeiten — kurzen Bauzeit sind sie nur 
m it den Il-Boot-Vunkern zu vergleichen. M it 
der Errichtung dieser Bauten, die gleichermaßen 
der aktiven Luftabwehr, wie dem Luftschutz der 
Bevölkerung dienen, hat das deutsche Bauichaf­
fen in der Heimat eine bedeutsame Leistung 
während des Krieges vollbracht. (Atlantic-Ger- 
lach. Zander-M K.)

Flak-Erprobungsfchießen. Allgemein ist die 
W eisung ergangen, daß bei überraschenden 
feindlichen Luftangriffen spätestens sobald die

Hansl folgte ihm eilends, der V ater war strenge zuweilen,
Locker lag des Erzeugers kräftige Hand im Gelenke.
Und es erhob sich auch Resi, die kirschenäugige Schwester,
H anni sodann, die M agd; sie gingen das D ürrlaub  zu rechen,
W o die buschigen Hage des Hofes F lu ren  umzäunten,
Sam melten Streu zu Haufen und taten  es still und versonnen,
Denkend der schöneren Zejt, a ls  die Burschen noch fröhlich am Hofe 
Ih n en  m it munteren Scherzen die harte Arbeit verkürzten. —
Nim m er ahnten sie alle, wie nahe die Stunde der Freude!

4. B i l d
Ganz allein  in ihrem vertrauten Winkel am Fenster
S aß  nur die M utter und las  den Brief zum hundertsten M ale.
Den ihr Friede! vor langen Wochen geschrieben. S ie  kannte 
Ausw endig ihn, doch las  sie ihn wieder und immer noch wieder.
K nüpfte er über die Weiten ein Band doch von Seele zu Seele.
Heißer wallte das B lu t ihr im Herzen beim Anblick der Zeilen.
Die er im Weilchen der Ruhe nach härtestem Einsatz gekritzelt. —
S tille  lag im Gemache. — Die braungetigerte Katze
Strich ganz sachte heran und dehnte sich schnurrend und schläfrig
Und an der niedrigen Decke, vom Urahn aus Ahorn gezimmert,
Zog eine dicke, blauschillernde Fliege rastlose Kreise,
Stieß m it dem borstigen Köpfchen zornig ans  schwarze Gebälke 
Und erfüllte den traulichen R aum  mit grollendem Summsang.
Ach! wie nahe ist W einen dem Lachen im menschlichen Leben!
Schwestern sind Leid und Freude und reichen sich gerne die Hände.
Aber nach jeglichem W inter, und mag auch der Frostriese wütend 
Uber das Leben hinwerfen den eisigen Panzer, es muß doch 
Lenzen und maien einm al, dann klirren die Ketten und fallen 
Unter S iegfrieds sieghaftem Schwerte, es lacht uns die Sonne 
Und es erwachen die lieblichen Kinder des F rühlings, die Prim eln, 
B lühen und duften auf grünender F lu r, es schmettern die Finken 
Hochzeitslieder, der Kuckuck schreit und es nisten die Schwalben. 
M utterherz, sei nicht bange, es naht die erlösende Kunde,
E h ' d u 's  gedacht, ist die Sehnsucht gestillt und dein schmerzliches H arren .— 
I n  der S tube webte der S tille  heiliger Zauber,
Selbst die B rum m flieae schwieg und schlief beruhigt am Fenster.
Draußen spielten die S trah len  der Sonne im Astwerk des B irnbaum s, 
Schenkten den braunen, glänzenden Knospen feurige Küsse,
S prangen herab in d as  sprießende G rün der M atten  und tauchten 
W eithin die Acker in satten goldigen Schimmer, entrollten 
Flirrende, leuchtende Netze über die Hügel und Berge 
Und erweckten die W ipfel des W aldes zu seligem Rauschen. —
Sachte löste die Sorge sich los es atmete freier,
Leichter die M utter, der Frühlingsm orgen zog auch belebend 
I h r  in Herz und Gem üt; sie barg das Brieflein , die B lätter 
Liebevoll glättend, im schwarzen, silberbeschlagenen Kästlein,
D as die Ahne ih r  einst, die längst entschlafene, schenkte.
A ls fie m it ihrem Hannes, dem jungen Bauer, zur Hochzeit 
G ern und freudig geschritten — wollte das  kostbare Trühlein 
Schließen, dä schreckte sie jäh der Zornruf N eros, des Wächters.

5. B i l d
■.Kommt Besuch zu so früher S tunde?" — Die B äuerin  eilte 
3 n  die behäbige, reicher gehaltene S tube, die seitlings 
Sich an die Wohnküche schloß; dort lag ihr der Ausblick geöffnet 
über den W iesenplan vor dem Hause hinab b is zum Graben.
Wo im moosigen B ett, von Schwarzerlenbüschen umstanden,
Sich ein Bächlein hintum melt, um hurtig  zum größeren Bruder 
Unten im breiteren Grunde die silbernen Wellchen zu tragen.
S te il  und in häufiger W indung zog sich ein steiniges S träß lein  
Hofw ärts herauf und lief dann fort zu ferneren Nachbarn.
„Geht nicht ein M ann  dort unten? Jetzt schließt er das Hagtor und schreitet 
Rascher heran, kommt näher und näher — nun hält er den Schritt an, 
Blickt in die Runde —, vielleicht muß er weiter noch über der Hügel 
Rücken hinwandern zu fernerem Ziele! Bei sonnigem W etter 
Steigen die S täd ter so gerne herauf aus dem Tale, die frische 
Bergluft zu atmen, das Fernweh zu stillen, die schmerzende Sehnsucht. 
Uber die Höhen h inaus in die duftige Ferne zu blicken,
Die uns die Phantasie ausschmückt m it buntesten Farben.
Nein! nicht weiter will er. der Fremde, er wendet zum Hofe 
Jetzt seinen Fuß. W as führt ihn hieher?" — I n  die Wohnstube eilends 
Geht sie und macht sich zu schaffen, denn allzulange schon w ar sie 
Säum ig  und müßig, der Arbeit ist viel zu besorgen bis M ittag .

-Zittern die Hände ihr auch und pocht das unruhevolle

Herz ihr mächtig im Busen, sie muß sich jetzt rühren und regen,
Könnte nicht ruhig warten, fönst risse die Angst sie zu Boden.
Nero schlägt Lärm, springt den Fremden an, es rasselt die Kette, 
W arm es, freundliches Schmeichelwort beruhigt den Treuen.
K narren der H austür, Schritte im V orhaus, kräftiges Klopfen;
Schon tritt er ein und steht vor der Bangen, sie sieht ihm ins Antlitz. 
Schmal die W angen, gebräunt und gegerbt von Sonne und Wetter, 
Augen der Jugend, hell. frohfunkelnd, auf blühenden Lippen 
W ärmendes Lächeln; die Hand, die sie faßt, ist die Hand eines Freundes. 
Nein, so erscheint uns kein Bote des Unheils, kein grämlich verw irrter 
Künder der T rau er! S ie  fühlt sich auf einm al so jung wie ein Mädchen, 
Frischer pulsiert ihr im Herzen das B lu t, m it geröteten W angen 
Lädt sie zum Rasten ihn ein und nimm t aus der Lade des Tisches 
Herrlich duftendes Kornbrot, reicht es dem Gaste und läu ft nun 
Rasch in den Keller und bringt vom Apfelmoste vom besten,
Goldig schimmernd im Glase, wie W ein wohlschmeckend und feurig;.
Setzt sich dann hin und ,w arte t begierig der Rede des M annes.
Jugend  ist stets zum Essen bereit, die B äuerin  weiß es.
Wie es ihm mundet, das Brot, nun trinkt er und schnalzt m it der Zunge.
„Köstlicher Tropfen!" — „Nicht w ahr? D as Obst ist zwar spärlich geraten
Im  verflossenen Jahre . S ie wissen, das W etter w ar leider
Hier im Ybbstale schlecht für das Obst. — S ind  S ie  aus der Gegend?"
„Nein, meine Heimat ist draußen im Lande; doch sitzen w ir abends.
W enn die Sonne im Westen hinuntersinkt, auf der Hausbank
Unter der Linde, dann schaun w ir begeistert hinein in die Bergwelt,
Die im letzten Schimmer des Zages rosig erglühet.
O ft schon drängte es mich, ins Ybbstal zu wandern, doch immer 
Fand ich nicht Muße genug und dann griff der Krieg nach den M ännern. 
B in  n ur auf Urlaub hier und besuchte im Städtchen die Schwester 
Und zugleich hab ich Botschaft zu bringen, erfreuliche Kunde.
Friede!, I h r  Sohn, und ich. w ir sind Kameraden seit M onden,
J a ,  w ir sind Freunde und einer steht freudig ein für den andern.
W ill nicht der W orte viel machen. S ie  hören am liebsten, F rau  M utter, 
Daß er wohlauf und gesund und das ist er! Gern denkt er der Seinen, 
Schildert die Heimat m ir oft. ich kenne sie fast wie die meine.
Und läßt u n s  Iw a n , der Teufel, nächtens ein bißchen verschnaufen 
Und w ir ruhn in der dürftigen Kate dann spricht er vom Hofe,
Dem er m it Leib und m it Seele gehört. Jetzt aber das Beste 
Lesen Sie wohl aus dem Brief! Hier ist er!' — Und aus der innern 
Tasche des Rockes zieht er das kleine wertvolle Päckchen,
Achtsam in Leder gewickelt, und reicht es lächelnd der H ausfrau,
Die vom Glücke berauscht, nicht aus und nicht ein weiß und eilig  

instürzt zu ihrem vertrauten Winkel am  Fenster, zu lesen, 
ein, zu verschlingen die W orte, die Friede!, ih r Erstling, geschrieben, 

W orte der Liebe, erblüht aus dem tiefen Gemüte des Kindes.
Lange schon hat sie geseufzt darnach; nun ist sie im Himmel.
Leis vor sich hinmurmelnd liest sie. wendet das letzte der Blättchen, 
Stockt und ruft m it Tränen im Auge: „Friede! wird kommen!
Hat schon den U rlaub gesichert und kann in kurzem bei uns sein!" — 
„Weiß es, doch Friede! befahl m ir, davon kein Wörtchen zu plaudern, 
W ollte es selbst seinem M ütterlein  sagen und künden im Briefe.
Aber nun muß ich wohl fort, denn heute noch trachte ich, heimwärts. 
M einer auch h arrt eine a lte M utter voll liebender Sehnsucht,
Möchte die kurzen Tage des U rlaubs mich pflegen und füttern,
Sorgen fürs große Kind, wie sie es für das kleine gewohnt w ar." — 
Doch die Bäuerin hielt ihn zurück: „E in Weilchen noch bitte!
V is der Bauer gerufen und Resi. die Tochter, und Hansl.
Danken sollen sie Ih n en  wie ich für das Glück, das S ie  brachten!" —  
Sprache und stieg hinab in die Kühle des häuslichen Kellers.
Trug  im gläsernen Schälchen goldgelben Honig und dann noch 
Schmackhafte B utter herbei und Rauchfleisch vom Schinken des Schweines, 
Rosig und saftig. W er kann solcher Kost widerstehn? Auch die Götter 
Schmausen im hohen Olymp nicht täglich so köstliche Labung. —
„Greifen S ie  zu! S ie  kommen doch nachts erst wieder nach Hause."
Und in ihrer geschäftigen Weise, im Sturm  ihrer Freude,
Ritsch und ratsch, daß die bauschigen Röcke rund um sie flogen,
Rannte sie fort, und draußen im F lu r, da schellte das Elöcklein,
D as einst ihr Ahn dem Hause gestiftet für Zeiten der Unruh.
Meist w ar die F rau  alleine im Haus, und kamen dann Gäste,
Ungebetene wilde, sie konnte sich ihrer nicht wehren 
Schwarze Zigeuner und weiß Gott was für Gesindel, dann sollte 
S ie  an dem Strange des Elöckleins ziehn und die Hausleute draußen 

eim wärts rufen zur Hilfe. N ur selten, den himmlischen Scharen 
ei es gedankt, ta t es not. im Elöcklein R ettung zu suchen.

(Schluß folgt.)
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Flak das Feuer eröffnet, die Luftschutzräume 
aufzusuchen find. Um Unklarheiten zu vermei­
den und um die Bevölkerung nicht unnötig zu 
beunruhigen, wird bekanntgegeben, daß einzelne 
Schüsse von einzelnen Flak-B atterien keinen 
F liegeralarm  bedeuten, sondern nur der Über­
prüfung des G erätes dienen.

Einfkug feindlicher Verbände ist gemeldet.
S ofo rt herrscht fieberhafte Tätigkeit auf dem Ge­
fechtsstand einer Nachtjagd-Division. M it S p a n ­
nung sind die Gesichter geladen. Höchste Auf- 
mertsamkeit und größte Konzentration sind hier 
erforderlich. Die eingegangene M eldung muß 
sofort eingezeichnet und vermessen werden. tPK .- 
Aufnahme: Kriegsberichter Grosse, Atl., Z.)

Schwere Freiheitsstrafe für leichtsinnige 
V riesäußerung. F rau  S . lernte während ihres 
Som m eraufenthaltes den Ingenieur K urt A. 
kennen, der in I ta l ie n  für ein deutsches Unter­
nehmen tätig  war. E s entspann sich ein Liebes­
verhältnis, das nach der Abreise des A. in einem 
lebhaften Briefwechsel fortgesetzt wurde. Als 
ein Bekannter der F rau  S .. der Obergefreite M., 
zu seiner Truppe nach I ta l ie n  zurückkehrte, gab 
sie ihm für ihren Freund einen eiligen Brief 
m it, den er in I ta l ie n  durch die italienische Post 
weiterbefördern sollte. An der Grenze kamen 
dem Obergefreiten jedoch Bedenken, da ihm be­
kannt war, daß die Beförderung von Briefen 
durch Wehrmachtangehörige unzulässig ist. Er 
unterbrach deshalb die F ahrt und gab den Brief 
bei einer Wehrmachtkommandantur ab. Die 
Zensur ergab, daß es sich um einen an und für 
sich belanglosen Liebesbrief handelte, der aber 
die Bemerkung enthielt, daß eine hohe W ehr­
machtdienststelle demnächst in  die Heimatstadt 
der F rau  S . verlegt würde. Woher hatte F rau
S . K enntnis von dieser geheimen M aßnahme? 
E ine Sekretärin der genannten Stelle hatte 
ihrer Schwester unter dem Siegel strengster Ver­
schwiegenheit von der Verlegung erzählt. Diese 
Schwester hatte es ebenso vertraulich Frau  S. 
weiterberichtet. Entsetzt steht nun Frau  S. 
plötzlich vor der Anklage der fahrlässigen P re is ­
gabe eines M ilitärgeheimnisses sowie der W ei­
tergabe dieses Geheimnisses an das  A usland  — 
dazu noch unter Umgehung der Zensur durch 
Beförderung eines Wehrmachtangehörigen. Alle 
Beteuerungen ihrer Unschuld können sie nicht 
entlasten. F ra u  S ., ihre Freundin und deren

M E I T E R

„Siehst du, M änne! W ie oft habe ich dir 
schon gesagt, daß du mich nicht küssen sollst, 
wenn ich beim Schneidern bin!' Lutugin.

„Nein, der Junge kann den Regen am we­
nigsten vertragen — er wächst m ir sonst zu 
schnell aus den Kleidern!"

Schwester sehen schweren Freiheitsstrafen ent­
gegen. Diejenigen Volksgenossen, die sich auch 
heute bei der Weitergabe von militärischen D in­
gen „nichts denken'', seien ernstlich ermahnt, 
äußerste Vorsicht walten zu lassen. Denn auch 
der allzu Vertrauensselige, der unbewußt Schul­
dige ist nickt vor S tra fe  geschützt, weil sein Ver­
gehen unabsehbare Folgen haben kann.

Berühmte M änner aus kinderreichen F am i­
lien. A ls seinerzeit für das Zweikindeyystem 
Stim m ung gemacht wurde hob man a ls  trif­
tigen Grund dafür auch hervor^ daß in einer 
Zweikinderehe die geistigen Begabungen der 
Kinder besser gefördert werden könnten a ls  in 
einer kinderreichen Fam ilie. D as ist in dieser 
Verallgemeinerung unrichtig. Nach der Erfah­
rung sind unter den großen deutschen M ännern 
viele m it einer großen Eeschwisterzahl. So be­
saßen z. B. Albrecht Dürer 16. Franz Schubert
13. Josef Haydn und R obert Koch 12, Leibnitz
11. Anton Bruckner 10 Geschwister. Die E ltern 
Handels und Fichtes hatten 10 Kinder, auch 
Friedrich der Große hatte 9 Geschwister und 
Richard W agner kam a ls  9. Kind seiner M ut-

Tuberkulose und
Auf einer vom Gauam t für Volksgesund­

heft gemeinsam m it dem Deutschen Volks- 
gesundheitsbund, Gau W ien, am 7. ds. im Fest­
saal des Wiener Jndustriehauses durchgeführ­
ten Veranstaltung sprachen Univ.-Prof. Doktor 
F ranz H a m b u r g e r  und E au am tsle ite r Do­
zent Dr. W alter E  k h a r  t über das ebenso 
wichtige wie interessante Thema „Die Tuber­
kulose und ihre Bekämpfung". Die wichtigsten 
Eedankengänge der beiden Referenten, die a ls 
Ärzte und Eesundheitsführer einen anerkannten 
Ruf besitzen, waren etwa folgende:

Die Tuberkulose verläuft beim Kind völlig 
anders wie beim Erwachsenen. Die Ansteckung 
erfolgt in der Regel durch einen Menschen mit 
offener Tuberkulose. E in  Husten, Niesen, ja  so­
gar schon das bloße Sprechen genügt, um die 
Umstehenden m it Tuberkelbazillen zu verseuchen. 
Die Tuberkuloseerkrankung äußert sich bei 
Kindern in Form  von Ausschlägen, in Augen­
krankheiten. aber auch durch Husten und F ie ­
ber und nicht zuletzt in Form  von Gelenks- 
krankheiten, die oft jahrelang andauern. F ür 
Kinder unter zwei Jah ren  ist die Ansteckungs­
gefahr besonders groß und ihre Beseitigung er­
schwert. weil sich gerade in diesem A lter oft eine 
Krankheit entwickelt, deren V erlauf sehr bös­
artig  sein kann. D as beste Vorbeugungsmittel 
ist in erster Linie die Verhütung der An­
steckungsgefahr. die freilich oft nur schwer er­
kannt wird, weil selbst gesund erscheinende 
Menschen tuberkulös sind und Bazillen au s­
atmen. Deshalb auf jeden F a ll:  Vorsicht im 
Umgang kleiner Kinder m it Erwachsenen! Aus 
diesem Grunde hat das Gesetz auch bestimmt, 
daß alle Personen, die auf Grund ihres Berufes 
mit Kleinkindern zusammenkommen oder zu­
sammenleben,- auf der Lunge gesund sein müs­
sen. Sehr wichtig ist naturgem äß eine vernünf­
tige und gesunde Lebensweise. S ie stellt die 
heilsamsten nd wirkungsvollste Art der Vorbeu­
gung dar. Hier g ilt vor allem die P a ro le : Viel 
frische Luft! Die Befolgung dieser Richtschnur 
hat selbst bei Kindern, die bereits bedenklich 
an Tuberkulose erkrankt waren, verblüffende 
Heilerfolge gezeitigt.

Beim Erwachsenen t r i t t  die Tuberkulose in 
anders gelagerter Form  auf und nimm t auch 
einen anderen Verlauf. Die Erkrankung ver­
ursacht in ihrem Anfangsstadium  oft keine be­
sonderen Beschwerden. E s ist deshalb Line 
Röntgenuntersuchung zur Feststellung der Krank­
heit unbedingt notwendig. Die nationalsozia-

ter zur W elt. Joh an n  Sebastian Bach stammte 
aus einer Achtkinderfamilie und hatte selber 
wieder 11 Kinder, von denen 4 Söhne ebenfalls 
begabte Musiker waren, während Blücher 6 Ge­
schwister besaß und M ozart das 6. Kind seiner 
E ltern  war.

Welchen Weg legt täglich eine Verkäuferin 
zurück? Die medizinische Fakultät der Universi­
t ä t  B reslau  nahm kürzlich Untersuchungen über 
die körperliche Leistung in „stehenden" Berufen 
vor. M it Hilfe eines Schrittzählers wurde fest­
gestellt, daß von einer Verkäuferin in der 
Stunde etwa 2500 Schritte zurückgelegt werden, 
diese die Leistung aber unter Umständen auf 
das Doppelte steigern muß und dam it bei einer 
achtstündigen Arbeitszeit in einem Tage 40.000 
Schritte zurücklegt. W as die Größe der Leistung 
anbelangt, so steht die Verkäuferin im Einzel­
handel an erster S telle; ihr folgt die Laboran­
tin , die bis 1100 Schritte in der Stunde zurück­
zulegen hat. Besser haben es in ihrer körper­
lichen Beanspruchung Wäscherinnen, Putzerin­
nen. Köchinnen und andere im H aushalte be­
schäftigte Personen. P .

ihre Bekämpfung
listische Gesetzgebung sichert jedem Tuberkulose­
kranken und seinen Angehörigen eine au s­
reichende ärztliche und wirtschaftliche Hilfe zu. 
Darüber hinaus erteilen die Gesundheitsämter 
genaue und gewissenhafte Auskunft. Die be­
ginnende Tuberkulose ist meistens heilbar, 
freilich unter der Voraussetzung, daß sofort ein 
Arzt zugezogen wird. Aber auch eine E rkran­
kung im vorgeschrittenen S tad ium  kann noch 
Heilung versprechen. - Eine einfache Luftverän­
derung allein genügt in diesem S tadium  frei­
lich nicht mehr, in der Regel wird sich der P a ­
ten t einer Heilstättenbehandlung unterziehen 
müssen. Liegt eine tuberkulöse Höhlenbildung 
in der Lunge vor, dann geht es für gewöhnlich 
ohne operativen E ingriff nicht ab. der aber 
auch bei Erwachsenen oft sehr viel erreicht. 
Frische Luft ist auch bei der Erwachsenen- 
Tuberkulose zur Vorbeugung und für die Hei­
lung von größter Bedeutung. E s darf dabei 
aber n iem als übersehen werden, daß Sonnen­
bestrahlungen für Lungentuberkulose vielfach 
eine Gefahr darstellen können, weshalb sie ohne 
ärztliche Anordnung auf keinen F a ll angewen­
det werden sollen.

F Ö E  ©OB i H l Ä O l F D R Ä O
Soll m an Kinder ängstigen? E s ist eine alte 

Tatsache, daß a lles.nicht so heiß gegossen wird, 
wie es gekocht wird, daß manches im ersten M o­
ment viel schwerwiegender aussieht, a ls  es in 
Wirklichkeit ist. Erwachsene sind sich infolge 
ihrer Lebenserfahrungen meist auch klar. An­
ders dagegen die Kinder. E in Schreck, ein Un­
glücksfall, ja  n u r ein Angstgefühl, können sich 
bei ihnen so auswirken, a ls  ob die ganze W elt 
für sie einstürze. Daher ist es Pflicht der Eltern 
und Erzieher, auf die Jugend diesbezüglich be­
ruhigend einzuwirken. D as Grundübel über­
triebener und krankhafter Kinderangst ist nicht 
selten das Märchenbuch; auch haben alte T a n ­
ten und Großm ütter gern die Angewohnheit, die 
Kinderseele m it Schauergeschichten zu erfüllen, 
einzig und allein, um die Jugend auf anregende 
Weise zu unterhalten. Durch diese Unüberlegt­
heit jedoch wird meist ein übertriebenes Angst­
gefühl gezüchtet, das die kindliche Phantasie 
überreizt und sich auf d as  ganze Leben schädlich 
auswirken kann. Da gibt es Märchen, die von 
Gespenstern und bösen Geistern wimmeln. An­
dere schildern in schauerlichster Weise das Schick­
sal arm er Waisen, die von Stiefeltern  m ißhan­
delt wurden; auch Zauberer, die Schreckliches 
heraufbeschwören können, spielen nicht selten 
eine Rolle. M an vergesse nie, daß die Kinder­
seele ein unbeschriebene B la tt ist, auf dem sich 
diese schädlichen Abzeichen tief eingraben können. 
Märchen aber sollen das Kind zu schönen und 
freudigen, zu erzieherisch wertvollen Gedanken 
bringen, sein Innenleben in der Richtung füh­
ren, die für sein späteres Leben von Nutzen ist. 
Auch die Jugend unter sich beobachte man und 
untersage ihr auf alle Fälle, sich gegenseitig zu 
erschrecken, phantastische Schauerge,chichten usw. 
zu erzählen. Um die Angst, die sich manchmal 
unberechtigterweise einstellt, wirksam zu ent­
kräften. ist es oft angebracht, das Kind bei der 
Hand zu nehmen und es unter dem elterlichen 
Schutz an den Gegenstand seiner Angst heran­
zuführen. Auf diese Weise sieht es. daß alles 
auf dieser W elt seine natürliche E rklärung fin­
det. daß Phantastereien nur in seinem überreiz­
ten Hirn bestehen. Durch diese Erkenntnis wirb 
vielfach auch aufsteigender Aberglaube bereits 
im Keime erstickt, w as nicht zu unterschätzen ist, 
denn Aberglauben wirkt sich nicht selten hem­
mend in mancher Lebenslage aus. Deutsche M ü t­
ter aber wollen letzten Endes, daß ihre Kinder 
furchtlos und m utig schon von klein auf seien, 
dam it sie in ihrem späteren Leben m it kühlem 
und klarem Verstand die ihnen gestellten Auf­
gaben meistern können.

Kartoffelgermkuchen. 50 Deka gr. M ehl. 25 
Dekagr. gekochte, kalt geriebene Kartoffeln, 5 
Dekagr. Zucker, 3 Dekagr. Fett, 4 Dekagr. Germ, 
wenn man hat, ein Ei. etw as lauw arm e Milch. 
K a r t o f f e l - G e r m t e i g. E s hat sich 
herausgestellt, daß der Kartoffelgermkuchen am 
besten gelingt, wenn man zwei D rittel M ehl 
und ein D ritte l Kartoffeln nimmt. Auch bei der 
Flüssigkeit muß m an bei den Zutaten sehr vor­
sichtig sein, denn oft enthalten die Kartoffeln 
selbst schon reichlich Feuchtigkeit. Auch die Germ­
menge ist zu berücksichtigen. Bei zu groß bemes­
sener Eermmenge kommt es leicht vor. daß der 
Kuchen zusammenfällt und m an erhält dann 
den gefürchteten, bekannten Klitschkuchen. K ar­
toffelgermkuchen mit halb M ehl und halb K ar­
toffeln geht allenfalls. Absolut abzuraten ist 
bei dem jetzigen Mehl von einer Zusammen­
stellung m it einem D ritte l M ehl und zwei D rit­
teln Kartoffeln. Den Kartoffelgermkuchen füllt 
man. nachdem m an ihn gut durchgeknetet hat, 
am besten gleich in die Form, läß t etw as gehen 
und backt bei guter Mittelhitze.

T Sie schönt
. . .  daß es für die W ärme- 
leitung durchaus nicht 
unwesentlich ist, in wel­
cher Farbe Heizkörper ge­
strichen sind? — Geht 
m an durch Betriebe und 
Büroräum e, so kann man 
die W ahrnehmung m a­
chen. daß die Heizkörper 
sehr unterschiedlich ge­
strichen sind, einmal hell, 

einm al dunkel, m itunter sind sie mit glänzender 
A lum iniumfarbe überzogen. E s ist daher wesent­
lich. zu wissen, daß dunkle Farben nicht nu r die 
W ärme stärker schlucken, sondern, einem physika­
lischen Gesetz zufolge, auch stärker ausstrahlen. 
2e dunkler und rauher die Oberflächen der Heiz­
körper behandelt sind, um so günstiger wirkt sich 
diese Oberflächenbehandlung auf die W ärm e­
ausstrahlung aus. Aus die>er Erkenntnis kann 
man umgekehrt die g latten und hellen Anstriche 
überall da anwenden, wo eines chlechte W ärm e­
leitung erwünscht ist. also bei A rm aturen, die 
sich möglichst wenig erhitzen sollen.

- > / / . . . daß die kleine Glüh- 
\  ' lampe, die uns allabend- 

lich ihr Licht spendet, ein 
wahres Wunderwerk der 

/  i f  Technik ist, von deren 
pfleglicher Behandlung 
ihre Lebens- und Brenn- 

wSi bauet abhängt?  — Der 
eigentliche Lichtspender 
ist der E lühdraht ein 

^  winzig feiner, überaus 
empfindlicher Metallfaden, der viel länger ist, 
a ls  dem Auge erscheint. E r ist in unendlich vie­
len W indungen spiralförmig geschlungen, ae- 
wendelt, wie der Fachmann sagt, um ihm die 
erforderliche Stärke und Haltbarkeit zu geben, 
und um eine möglichst große Menge dieses 
Drahtes auf überaus kleinem R aum  unterzu­
bringen. Zu diesem Zweck ist bei einigen Lam­
pen die kleine D rahtspirale nochmals viele M ale 
um sich selbst geschlungen, also doppelt gewendelt. 
Daß dieser Faden, der aus W olfram -M etall be­
steht. sich m it der Zeit verbraucht, dürfte be­
kannt sein, weniger bekannt ist die Tatsache, 
daß der Faden im Laufe der Zeit eine Form ­
oeränderung erfährt, je nachdem, ob er liegend, 
stehend oder hängend verwendet wird. D as zu 
wissen ist wichtig, wenn m an B irnen  unter­
einander ausgewechselt. M an  sollte daher vermei­
den, Glühbirnen aus Hängelampen in Steh­
lampen einzuschrauben und umgekehrt. D as 
führt zur frühen Zerstörung der Leuchtkraft. 
W enn w ir in heutiger Zeit aus Gründen der 
S trom ersparnis manchmal Glühbirnen für län­
gere Zeit außer Betrieb setzen, so empfiehlt es 
sich, sie nicht völlig herauszunehmen, sondern iir 
ihren Fassungen zu belassen.

. . .  daß m an auch ohne 
Nadel und Faden n ä­
hen kann? — Eine 
ausländische Fabrik hat 
das M odell einer N äh­
maschine herausgebracht, 
die Nadel und Faden 
durch Hochfrequenz er­
setzt. Zum Nähen und 
Säum en von Regen­

m änteln aus thermoplastischen Kunststoffen wird 
man in Zukunft weder Faden noch Nadel be­
nötigen. An Stelle von Nadel und Schiffchen
sind bei dieser Nähmaschine zwei kleine Rollen­
räder angebracht. I n  dem Augenblick, in  dem 
der S toff durch diese Räder hindurchgeht, wird 
durch elektrische Hochfrequenzströme soviel 
W ärm e erzeugt, daß beide Kunststoff-Stücke m it­
einander verschmelzen, also gleichsam verschweißt 
werden. Auf diese Weise werden Stoffteile fe­
ster und sauberer miteinander verbunden, a ls  
es bei einer normalen Nähmaschine möglich ist.

. . . d a ß  es auf der Erde 
mehr a ls  120.000 K äfer­
a rten  g ib t?  — Die arten­
reichste Gruppe des gan­
zen Tierreichs sind die
Insekten. W ährend ältere 
Naturforscher zum B ei­
spiel an die 3000 Schmet­
terlingsarten unterschie­
den. so wird deren Z ahl 
gegenwärtig auf ' weit 

über 40.000 geschätzt. Diese Form envielfalt wird 
jedoch von den Käsern weit in den Schatten ge­
stellt. Allein an Laufkäfern gibt es etwa 20.000 
Arten, zu denen zum Beispiel der bekannte gold­
grüne Goldschmied, auch Kupferhenne genannt, 
gehört. Sow eit sie bisher bekannt find, wird 
die Z ahl aller Käferarten der Erde zur Zeit- 
aus mindestens 120.000-geschätzt! Kein Spezial- 
stuoium kann sich jem als mit ihnen allen be­
kannt machen, es ist auch nicht das Ziel der mo­
dernen Forschung, alle Formen zu kennen. N ur 
zur Veranschaulichung der Größe und V ielfa lt 
der N atur seien diese Zahlen genannt!

FÖ U ©UW lU E S E T O ie iH
W erner Zim m erm ann: „Landwirtschafts­

zonen in  Übersee". Die jetzige Agrarstruktur und 
ihre Entwicklung. 137 Seiten. Gebunden Reichs­
mark 2.85. W ilhelm Eoldm ann, V erlag  in 
Leipzig. Der Verfasser behandelt in diesem hand­
lichen Buche die W andlungen der überseeischen 
Agrarwirtschaft in Auswirkung des Weltkrieges. 
Zim m erm anns Ausführungen werden m it I n ­
teresse aufgenommen werden, wird doch der 
wirtschaftliche W iederaufbau E uropas dieses 
zwangsläufig m it den überseeischen Ländern in 
nähere Verbindung treten. v. P flü g l.

V erleger. H aup tsch rif tle ite r  und für den G esa m tin b a lt ver- 
an tw o rtlich : Leopold S t u m m e r ,  W aidho fen  a. d. Y bbs. 
Druck: D ruckerei W aidho fen  a. b. B bbs 9  opold S tu m m e i. 

D erze it g ü ltig  P re is lis te  N r. 3.

Taufsperre in  W ilm ington. I n  der Zeitung 
W ilm ington S ta r"  zu W ilm ington im amerika­
nischen S ta a te  Delaware las  man folgende An­
zeige des baptiitischen Ortsgeistlichen: „Wich­
tige M itte ilung! Auf meiner Wiese finden in 
Zukunft keinerlei Taufen mehr statt. Zweim al 
in  den letzten Monaten haben Christenmenschen 
mein E arten to r offengelassen, und ehe ich mei­
nen Kälbern noch einm al über das ganze Land 
nachjage, sollen alle Sünder zum Teufel fahren."

Duo. Franz Abt, beschwingten Schrittes, in 
vortrefflicher Laune, begegnete einem Freunde 
auf der Straße. „Zum Trüthahnessen gehe ich!" 
antw ortete er auf die Frage nach dem Wohin. 
Der Freund, der Abts gewaltigen Appetit 
kannte und oftm als bestaunt hatte, meinte be­
sorgt: Na, da  seid I h r  hoffentlich nicht m it
allzu vielen am Tisch!" — „Keine A ngst', sagte 
Abt vergnügt. „W ir sind nur zu Zweien: Der 
T ru thahn  und ich."

„ .. .N e in !  den Storch w ill ich sehen!"



Freitag  den 17. M ärz 1944 B o t e  v o n  d e r  P b b s Seite 7

auern Bote von Der Ubbs
M i t t e i l u n g e n  f ü r  A n g e h ö r i g e  d e s  R e i c h s n ä h r s t a n d e s  i m  B e r g b a u e r n g e b i e t

Schule und Landvolk
E s dürfte noch nicht allzulange her fein. daß 

m an in gewissen landwirtschaftlichen Kreisen die 
M einung vertrat, allzuvieles Schulwissen sei der 
landwirtschaftlichen Tätigkeit abträglich, ja oft 
chört man sogar heute noch, mißbilligende Worte 
gegen den ,.vielen Schulbesuch" der Land linder, 
beionders weitn die Arbeit draußen drängt, 
wenn das Berufsleben jede K raft erfordert. E s 
wird dann so oft die alte W eisheit vergessen, 
daß die Kinder ja nicht für die Schule, sondern 
gerade für das Leben lernen, damit sie' es bes­
ser meistern und im Beruf besser ihren M ann 
stehen können.

Die Erziehung unserer Jugend in der Schule 
hat ja  nicht nur die Aufgabe. Kenntnisse und 
Wissen zu vermitteln, sondern wir verlangen von 
unseren Schulen, in denen die Landjugend er­
zogen wird,' daß sie m it der W issensvermittlung 
auch die Liebe zum künftigen Beruf und zur 
Scholle wecken, und die Treue zu, den ländlichen 
Berufen festigen. Um diese Aufgaben erfüllen 
zu können, müssen vckr allem aber die E ltern 
selbst eine bejahende Einstellung zur Schule ha­
ben. S ie  darf ihnen nicht a ls  notwendiges Übel 
erscheinen, sondern sie jollen in ihr den wert­
vollen Helfer in der Erziehung ihrer Kinder 
sehen. W enn dann die Landschulen den S ta d t­
schulen gleichgestellt werden und die Landschul­
lehrer dieselbe W ertung erfahren wie die Leh­
rer in den S tädten , so wird die Landschule dem 
Landkind die entsprechende Ausbildung vermit­
teln. D erartig  m it einem guten Grundwissen au s­
gerüstet. wird dann die berufliche Schulung u n ­
serer Landjugend beginnen können, wie sie prak­
tisch in der Grundlehre und ergänzt durch den 
Besuch der Berufsschule durchgeführt wird. Diese 
erste fachliche Erundschulung in 'd e n  ländlichen 
Berufsschulen hat sich bisher bestens bewährt. 
Doch gerade hier trifft man bei den E ltern  und 
Erziehungsberechtigten oft auf Unverständnis. 
Gewiß, die Kinder sind im berufsschulpflichtigen 
A lter schon wertvolle Helfer, aber wer mag es 
zu verantworten, ihnen das Wissen vorzuent­
halten. das sie im Berufsleben und im Lebens­
kampf benötigen. Glücklicherweise ist die Anzahl 
derjenigen, die eine derartige Fachschule a ls  ne­
bensächlich abtun wollen, nur klein. Größer ist 
die Anzahl derjenigen, die erkannt haben, wie 
wertvoll eine derartige Fachausbildung ist und 
daher ihre Kinder allein schon aus dieser E r­
kenntnis heraus die verschiedenen Fachschulen der 
ländlichen Berufe besuchen lassen.

F ü r die Leitung eines Bauernhofes oder 
kleineren b is m ittleren Landwirtschaft ist die 
geeignete Fachschule die Landwirtschaftsschule 
m i t ' der ihr angeschlossenen Mädchenabteilung, 
die die notwendigen Kenntnisse für den land­
wirtschaftlichen bzw. hauswirtschaftlichen Beruf 
vermittelt. F ü r Leiter größerer Betriebe, künf­
tige Berufsschullehrer oder Lehrerinnen der länd­
lichen Haushaltungskunde bieten die höheren 
Landbauschulen bzw. die Landfrauenschulen ein 
tieferes E indringen in die notwendigen K ennt­
nisse. F ür Melker. Schäfer. Geflügelzüchter und 
dergleichen verm itteln besondere Fachschulen das 
notwendige Wissen. F ür Berufe, die eine wis­
senschaftliche Unterm auerung benötigen, stehen 
die landwirtschaftlichen oder gärtnerischen Hoch­
schulen oder Universitäten zur Verfügung.

E in  R uf der Zeit. Deutschland wird einm al 
ein Bauernland im wahrsten S inne des W ortes 
werden müssen, wenn es den Frieden Europas 
sichern und erhalten will. Der W ea zu diefem 
Ziel führt durch die Reihen der M illionen j u ­
gendlichen. deren Blicke „hin &ui eigenen Scholle 
ausgerichtet werden müssen, jm m er wieder soll 
die Jugend unter dem Leitw ort „Der B auern ­
hof — dein Lebensziel" angeregt werden, in 
Erwägung zu ziehen, ob es nicht zweckmäßig fei, 
zu der eigentlichen S tä tte  und Quelle un| er es 
Lebens, dem Acer, zurückzukehren und derufltch 
auf einen Grund zu treten, den nichts erjchut- 
tern kann. F ü r jeden deutschen jun 'aen  und 
jedes deutsche M ädel muß es eine Ehre sein, 
dem S tand  anzugehören, dem der Führer wie­
der den Platz gegeben hat. d e r  ihm inm itten 
seines Volkes zukommt. So wird ein neues 
hartes Bauerngeschlecht entstehen, das, im Schutze 
einer starken Wehrmacht schassend, sein Volk in 
der Ernährungsfrage unabhängig machen wird 
von der Gnade Fremder. (Scherl-Bilderdienst.)

Die Vauernschulen sind ausgesprochene E r­
kenntnisschulen, d. H. sie sollen ihren Schülern 
oder Schülerinnen die Erkenntnisse des bäuer­
lichen Lebens und einer bäuerlichen Haltung 
beibringen, und dienen zugleich der Führeraus­
lese. I n  verstärktem Maße erfüllt dann bei einer 
Schar auserw ählter Bauernfchlller die V auern- 
hochschule in G oslar diese Aufgabe für höhere 
Führungsaufgaben in der ständischen Betreuung. 
F ü r die künftigen Bäuerinnen stehen die Web­
schulen bereit, um ihnen nicht n u r fachliches 
Können in der ländlichen Handarbeit zu ver­

mitteln. sondern sie hinzuführen zu einem länd­
lichen Kulturschaffen in der Kleidung, der W oh­
nungsgestaltung und letzten Endes in der bäuer­
lichen Lebensgestaltung überhaupt.

Die Erziehung zur bäuerlichen Lebensgestal­
tung und Lebenshaltung soll ja das Ziel aller 
Schulen sein, die an den Landkindern arbeiten. 
D as Landkind soll charakterlich so gefestigt wer­
den, daß es das Land voll bejaht, das Leben 
auf dem Lande a ls  Freude empfindet und an 
dem Dorfleben lebhaften Anteil nimmt. Wenn 
dieses Ziel durch die Schule erreicht wird — und 
dies ist eine ihrer Hauptaufgaben — so wird 
sie dam it zum wertvollsten Helfer des bäuer­
lichen Berufserziehungswerkes.

Vogelhäuselgeschichten
V o n  E l i s a b e t h  K r a u

E s steht ein H aus am Bergeshang, bei dem 
der W ald in die Fenster schaut. D as Dorf ist 
nah und doch fern, weil die grüne Ybbs dazwi­
schen liegt und die W aldbäum e hüllen das Haus 
recht in ihren schützenden Arm. E s ist ein rich­
tiger Platz für das lose Vogelvolk und die M en­
schen hier haben es noch mehr an diesen Platz

Denn neben dem großen H aus steht auf 
einem P fa h l ein kleines Haus, grün und weiß 
gestrichen und die weiße Farbe sieht beinahe 
heute noch wie ein Zuckerguß aus. Vor vielen 
Jah ren , a ls  es im Lande noch ungezählte A r­
beitslose gab, hat es ein solcher in Türnitz an ­
gefertigt und seither steht es hier und ist ob fei­
ner zweckmäßigen B auart, die keinen Schnee ins 
In n ere  dringen läßt, das beste V ogelfutterhaus 
weitum.

Alljährlich, wenn es kalt wird und der 
Schnee immer mehr wird, daß m an meint, die 
ganze W elt müßte in dem w e iß en 'F lau m  er­
sticken. da kommt es geflogen und siebt nach 
Futter aus: Finken und Blaumeisen. A m m e r -  
finge und Schopfmeisen und ab und zu sogar 

^ in e  Amsel. Rotkehlchen und Kleiber. D as ist 
ein luftiges Treiben! Den ganzen T ag geht es 
da zu und kvenn m an beim Fenster |itzt und 
hinausschaut, ha t m an die schönste Unter-

n u llte n  Zeiten w ar da aufgetischt, was ein 
Vogelherz und einen Vogelmagen erfreuen 
kann: Ruß und Haselnuß. Hans und sonst m an­
cherlei Kern und Korn. Zum ..Vogelhochzeits- 
tag" am 22. Jänner, wohl so genannt, weil um 
diese Zeit den Vögeln die alten Lieder einzu­
fallen beginnen, da gab es aber immer noch 
was besonderes: eine Speckschwarte! Aber die,e 
Gabe w ar natürlich nicht nur an diesen T ag 
gebunden, sie kam hinaus, so oft die Küche d a r­
nach stand. Aber am ..Vogelhochzeitstag' mutzte 
sie aus jeden F a ll da sein. D a kam es dann 
oft vor, daß die Gäste zu bequem waren, an 
der baumelnden Schwarte herumzupicken. Dann 
zogen sie diese einfach auf den Vorplatz des 

' Vogelhauses h inaus und widmeten sich hier in 
Ruhe ihrem Geschäft. I n  diesem Häusel war 
meistens ein richtiges Gedränge und Getriebe. 
Bald sahen die Schwänze bei den Fenstern her­
aus, bald  die Köpfchen und der Trubel horte 
erst am späten Abend auf. L s Lim wohl auch 
vor. daß die Meisen im F rü h jah r ihre junge 
B ru t daherbrachten und dann gab es natürlich 
wieder Futter. — denn wie sollte man ,olche 
Treue enttäuschen.

Die Katze Micher! und ihre Kinder haben 
zwar oft nach dem lustigen Häusel ausgeschaut 
und sie hätten die fliegenden Mause, wofür sie 
die Vögel wohl sicher hielten, gar gerne in der 
Nähe beschnuppert. Aber es war doch nicht gut 
möglich, denn das Hinauskommen erforderte 
mehr, a ls  das M ausfangen.

Aber nicht nur Pogel haben hier ihre 
Futterstelle. E inm al in  einem kalten W inter er­
schien aus den W äldern vom Walcherbauer her 
ein Eichkatzerl. W er es ihm erzählt hat. daß 
m an hier Nuß und Kern bekommt, wer weiß 
es Vielleicht hat ein Kleiber damit geprahlt, 
vielleicht haben es die Meisen sich zugerufen 
und das Eichkatze! hat sich gedacht, daß man da 
ja auch einmal nachschauen könnte, weil der 
W inter doch gar so streng war. E s  w ar eben 
da. schlüpfte 6eim Haus hinein und ta t  sich an 
den Nüssen gütlich, dieweil sein Schweif wie 
ein eigenlebendiges Wesen außen hinabhing. 
Die Vögel waren über den neuen Gast verblüfft 
und fürchteten sich zuerst vor ihm. A ls U enterf- 
ten. daß er nur gefräßig, aber nicht gefährlich 
war, versuchten sie ihr altes Recht herzustellen, 
aber es gelang ihnen natürlich nicht, den großen 
Gast zu verleiben und es mußte schon ..höhere 
G ew alt eingreifen, dam it sie wenigstens einen 
T eil ihres alten  Rechtes wieder bekamen. Dem 
Eichkatze! aber blieb diese nahrhafte Gegend 
sympathisch und als die Zeit kam. baute es in 
der hohen Fichte, die wie ein Eckpfeiler gegen 
das Dorf steht, seinen Kobel, und bekam hier 
drei Eichkatzelkinder. Am "Vfingsttag führte es 
diese zum ersten M al aus: den Baum  herunter 
und immer schön am Gartenzaun entlang, damit 
sich die Kleinen gleich ans  Springen und K let­
tern gewöhnen sollten und dankbaren Herzens 
am Vogelhaus vorbei, wo es im W inter >o schon 
mitqefüttert wurde, dem es sicher zu verdanken 
war daß es nun drei so wohlgeratene Kinder 
hatte. Eines war hellbraun und zwei dunkel­
braun und wer sie nicht gesehen hat weiß nicht, 
wie niedlich und putzig sie waren. A ls sie her­
angewachsen waren und nachdem sie noch oft 
den Z aun auf und ab spaziert w aren., ver­
schwand die M utter mit den Kindern in die wei­
ten W älder und nie wieder hat man etw as von 
ihnen gesehen.

In 'd ie sen  Zeiten ist es freilich schwer, im­
mer noch F u tte r für die Vögel aufzutreiben. 
Und doch soll immer was da  sein. D enn wenn sie 
im Häusel nichts vorfinden, dann kommen sie

K r a u s - K a s i e g g

ans Fenster und picken daran, und wer hätte 
dann die Härte, ihnen nichts zu geben? F re i­
lich, Hanf gibt es schon lange nicht mehr und 
Speckschwarten gehören auch fast zu den aus­
gestorbenen Dingen. Der Tierschutzverein . gab 
einm al ein Vogelfutter heraus, aber die vielen 
bitteren Wickenkörner erweckten keine Begeiste-

Doch deshalb gibt es immer noch w as: S o n ­
nenblumen- und Kürbiskerne, die hier nicht rich­
tig  ausreifen, eignen sich trotzdem gut a ls  Vo­
gelfutter. Im  vorjährigen Apfeljahr wurden 
alle Apfelkerne im H aushalt gesammelt und die 
gefiederten Gäste waren dafür sehr dankbar. 
Und wenn es wirklich nichts anderes mehr gibt, 
dann ist von der M ittagm ahlzeit vielleicht noch 
ein Löffel voll geschmolzener Nudel übrig und 
d arauf gehen sie ebenso los, a ls  wenn es eine 
Speckschwarte wäre. Oder es sind an den S u p ­
penknochen noch etwelche Reste daran, die man 
fein hackt und hinausstreut. F ür alles sind sie 
dankbar, wenn die harte Not des W inters ihnen 
zusetzt. Die Zeit ist schlimm, aber deshalb soll 
man seine kleinen Freunde nicht vergessen. Ih re r  
in der Not nicht zu vergessen, is t ' auch eine 
Menschenpflichk. _________

Landfunkprogramm desReichsfenders Wien 
vom 20. bis 25. M ärz 1944

M ontag den 20. M ärz. 6.50 Uhr: Die A usw in­
terung bei den Bienen .(Fritz Oßw ald). 12 
Uhr: Die F rau  am Bienenstand (Fritz Oß-

D ienstag  den 21. M ärz, 6.50 Uhr: Die Schäd­
linge des W aldes: 1. Der große braune Rüs­
selkäfer (Oberforstmeister Dr. Hans P u z y r . 
12 Uhr: Der Forstverband (Oberforstmelster

Mittwoch'dci^E Atcirz^6.50 Uhr: Bäuerliche 
Selbsthilfe durch Landnutzungstausch (Ortrud 
Bergm ann. 12 Uhr: Der Wirtschaftstyp beim 
Höhenvieh (Armin Kniely).

Donnerstag den 23. M ärz. 6.50 Uhr: Wie beugt 
man S turm - und Schneeschaden im W alde 
vor? (Oberforstmeister D ip l.-In g . Erwin 
Ju n g ). 12 Uhr: Erhöhung der Milch-
mengenleistung — die vordringliche Aufgabe 
der Höhenviehzucht (Armin K niely).

Freitag den 24. M ärz, 6.50 Uhr: Die Entstei­
nung der Almen (Reg.-Rat. D ip l.-Ing . H. 
Albrecht). 12 U hr: Landvolk und Landlehrer 
(Dr. Hermann Legat). _

S am stag  den 25. M ärz. 6.50 Uhr: Die Sorten- 
wähl im Obstbau (Rudolf Sperger). 12 Uhr: 
Vom Schröpfschnitt (Rudolf Spergel).

Schutz der Zugtiere vor Lahmheiten. W enn 
an den ersten lichten Vorfrühlingstagen das 
Zugvieh nach längerem Aufenthalt im S talle 
wieder angespannt wird, kommt es vor, daß sich 
vor allen Dingen Pferde und R inder durch 
Ausschlagen, Ausgleitens Verrenkungen, P re l­
len oder Sehnenreizungen vielfach Lahmheiten 
zuziehen, die schließlich ohne tierärztliche Hilfe 
bald wieder abheilen, wenn den Tieren Ruhe 
gewährt wird. Die Schonung der kranken Glied- 
maßen ist sehr wesentlich. W enn es sich jedoch 
um entzündliche Schwellungen handelt, muß „die 
Heilung durch entsprechende Behandlung erfol­
gen. zu der sich Lehmumschläge gut eignen. I n  
sehr zahlreichen Fällen haben Lehmbehandlun- 
gen große Erfolge gezeitigt. Handelt es stch um 
frische Erkrankungen, so sind kühle Beriese­
lungen angebracht. M an wickelt ein S tro h ­
oder Heuseil lose um das kranke, Bein und 
übergießt es öfter m it kaltem Wasser. Handelt 
es sich um ältere entzündiche Schwellungen, die 
eine Lahmheit zur Folge haben, so sind heiße 
Bäder oder Prießnitzumschläge zu empfehlen. 
M an drückt ein nasses Handtuch gut aus. legt es 
um dis erkrankte Körperstelle, dichtet mit P e r­
gamentpapier ab und befestigt darüber eine wol­
lene Binde. Dieser Verband wird alle drei 
Stunden gewechselt. S te llt man nach etwa sechs 
Tagen fest, daß eine Besserung nicht eingetreten 
ist, so muß der T ierarzt zu Rate gezogen werden. 
I m  B ild : Feststellung einer Prellung bei einem 
Zugtier. (Scherl-Bilderdienst.)

D E R
Noch deckt vielfach der Schnee den Haus- 

garten. Ist Kürze muß aber doch der W inter 
vorbei sein und dann g ilt es, m it der Garten­
arbeit flott zu beginnen. Das Versäumte muß 
nachgeholt werden.

Im  Obstgarten ist vor allem die Spritzung 
der Beerensträucher und Obstgehölze durchzufüh­
ren, soferne es nicht schon wm terüber geschehen 
ist. F ü r  diese Arbeit wird man sich einen trocke­
nen frostsreien Tag mit tunlichster W indstille 
aussuchen. D as Spritzen hat |o zu geschehen, 
daß alle Zweige gründlich benetzt, besser gesagt, 
von der Spritzbrühe gewaschen werden.

Der Oostbaumschnitt ist nunmehr auch zeit­
gemäß. Möglichst lichte Baumkronen sind das 
erstrebenswerte Ziel. Die Früchte benötigen 
Licht und Luft für ihr vollständiges Ausreifen. 
Auch gegen Sturmschäden sind gut ausgelichtete 
Baumkronen besser gefeit. M an braucht beim 
Auslichten der Bäume nicht zu zimperlich vor­
gehen. Besonders nötig ist der Schnitt bei den 
Spalierbäum en. E s gibt wohl nichts Häß­
licheres an einer Hauswand wie ein verwilder­
tes Spalier. Auch die Beerensträucher verlangen 
nach der Schere und Cie in Messer 'des Obstbauers. 
D as alte und vermooste Holz muß ausgeschnit­
ten werden.

I m  Frühjahr kann auch noch m it Vorteil die 
Neupflanzung von Obstbäumen vorgenommen 
werden. D a' es den Baumschulen ohnedies an

Zehn I a h «  Laudsahr - S tö riung  des Volkstums. Sun 1 M ar,, 1634 wurde das durch den 
Reichsnährstand der N S D A P , ooigeschlagene Gesetz übet das ..Laudsahr in Bleusten beschienen, 
in der E rlenn ia is , das, das deutiche V olt nicht oon der N atur weg zu einet Uber- und damit Un- 
tultuv sondern zur N atu r hin erzogen werden must. 3 n  dielen zehn Jah ren  Hai es sich gezeigt, 
das, die Einrichtung des Landdienstes sich, auizerordeullich segensreich ,u r das deutsche V oli-tum  
ausgewirkt hat. denn Körperschulung und Charakterbildung tonnen nicht g-l-hrt werde» sondern 
müssen gelebt werden, Di- dam als einsetzenden neuen erzieherische» Ä ra » ;  des N ationalsozialis­
mus rissen das deutsche Volk non dem grausigen Rande der Auslösung und erzogen in, Lairddrenst 
die erbbiologisch gesunden jungen Mensche» zu »eudeger und i e o e n d i g e r  Etnsatzbereitschaft ,ur das
Volksgan-e. Es handelte sich dabei in erster Linie um die R indet der (»ratzstabte und spater
um die Sinder der Kleinstädte, dann aber auch um Kinder aus iiltlicj gesahrdeten Gebieten und 
Kinder arbeitsloser E ltern  sowie diejenigen, die in »einer Lehrstelle untergekommen waren, oie 
fanden in zahlreichen bäuerlichen Betrieben, die einen Krästebedars Haiti», eine gesunde und 
ehrenvolle Arbeit, D as deutsche Landvolk nahhm sie gern in der Erkenntnis auf, das, nur das 

Landjahr" der jungen Generation unseres Volkes eine Verbindung zum deutschen Sicher ermög­
lichte. Tausende oon Jungen und M iidein i enden aus diese Weise zum f>eimatboden zurück.
(Scherl-Bilderdienst.>
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Pflanzm aterial sehr mangelt, wird man nur 
dort pflanzen oder nachpflanzen wo eine gün­
stige Entwicklung gesichert ist. Bei der R aum ­
bemessung mutz man immer schon an den fer­
tigen Baum  denken. D as Pflanzen soll so er­
folgen, wie es der N atur des Baumes zuträglich 
ist: nicht zu tief und nicht zu seicht. Die B aum ­
grube kann nicht grotz genug ausgeworfen w er­
den. E in  Misten der Baum grube zu den W u r­
zeln des Setzlings ist aber verpönt. M an  tut 
besser. Komposterde zu geben und den Mist für 
die Baumscheibe zu sparen. Auch Torfm ull­
beigaben zur Erde sind von Vorteil. W urzel und 
Zweige sind bei der P flanzung frisch zu beschnei­
den. Bei den Zweigen achte man aus den B au  
einer gleichmäßigen Krone. Der Leittrieb ist 
etw as länger zu halten. Beim Vaumpflanzen 
vergesse m an nie, auch einen Baumschützer gegen 
Wildverbitz anzubringen. Die - letzten Schnee­
fälle haben wiederum taufenden von ungeschütz­
ten Oostbäumen das Leben gekostet.

N un zum Gemüsebau: Ist ein Mistbeet vor­
handen, so wird es unverzüglich zum Anbau 
vorbereitet. S a la t, Kohl, Kohlrabi, K arfiol und 
K rau t werden ausgesät. Dabei wird man äußerst 
sparsam m it dem S am en  umgehen und dies 
nicht etwa, weil die Sämereien so wenig vor­
handen sind, sondern weil bei dünner S a a t  die 
Pflanzen viel kräftiger werden. Sam en sind 
jetzt wiederum frei erhältlich. Nur M ajoran 
und Tyinian sind gesperrt, Porree und Sellerie 
nur für Erwerbsgärtner erhältlich. Von letzteren 
wird sich der K leingärtner Pflanzen zu beschaf­
fen haben. Auch ohne M istbeet kann m an sich 
an geschützten Stellen Pflanzen heranziehen. 
Hier hat man es allerdings doppelt nötig, auf 
die Frostgefahr zu achten. D as nötige Deckmate­
r ia l ist in der Nähe bereitzuhalten.

Auch im Freiland  kann bei genügender Ab­
trocknung und Bodenerwärmung m it dem A n­
bau begonnen werden. E s sind hier Petersilie, 
Karotten und Radieschen, die in Reihen mit 
einem Abstand von 25 Zentim eter dünn au s­
gesät werden. D ie Klage mancher Leute, daß 
[ich ihr Wurzelgemüse nicht in der erwünschten 
Form und M enge entwickelt habe, besagt, daß 
ein zu dichter Bestand vorhanden war. Die o r­
dentliche Reihenentfernung ist nicht n u r wegen 
der besseren Behackungsmöglichkeit und der leich­
teren Unkrautbekämpfung notwendig, sondern 
auch. um jeder Pflanze einen genügend großen 
Luft- und Lichtraum zu sichern. M it Rücksicht 
auf den gesteigerten Bedarf an  Frühgemüse sollte 
Heuer reichlich S p in a t  gebaut werden. Ebenso 
gebührt den Erbsen ein breiter R aum  in u n ­
serem Gemüsegarten.

M it der zunehmenden T ageslänge und der 
Bodenerwärmung wird auch der ländliche Klein­
garten wiederm ehr die Aufmerksamkeit aus sich 
ziehen. E s muß unser Ziel sein. durch unsere 
vernünftige und fleißige Bearbeitung des G ar­
tenlandes möglichst viel gutes und bekömmliches 
Gemüse für den H aushalt und  nicht Kleintier- 
futter zu gewinnen.

Richard F o h l e u t n e r .  KFSchW.

© E E  BDEINlElM STÄtNl®
Betriebsplan 1944 für den Imker. Leistungs­

steigerung auf allen Gebieten der Bienenzucht 
ist auch Heuer d as  erste und dringende Gebot, 
das alle P lanungen zu leiten hat. E s  ist gerade 
in  der Bienenzucht von großer Notwendigkeit,

neueren Zeit voll auszuschöpfen und zu ver­
werten. An den Grundsätzen des Großvaters 
kann der fortschrittliche Im ker nicht mehr fest­
halten. D a muß vorerst gu t überlegt werden, 
wie komme ich zu leistungsfähigeren und d a ­
durch ertragreichen Bienenvölkern? Welche 
pfleglichen M aßnahmen find zu ergreifen, um 
solche Völker auf dem Bienenstände zu haben? 
M it  Krüppeln kann niem als etw as erreicht wer­
den, sie erfordern n u r unnütze Arbeit und sind 
auch unnütze Futterfresser. Nicht auf die Anzahl 
der Bienenvölker auf dem S tan d e  kommt es an, 
sondern nur auf die Leistungsvölker. Das Gesetz 
der 40 Tage ist genauesten«; im B etriebsplan 

l berücksichtigen. Zu welcher Zeit setzt im 
^.rachtgebiet meines S tandes die erste Tracht, 
w ann die H aupttracht e in?  Auf diese Zeiten ist 
alles in der P la n u n g  aufzubauen. E s  hat dock 
keinen Zweck, wenn die Bienenvölker erst nac

E

  ....... -en werden? Welche Zuchtmethode
kann mit Erfolg angewendet werden? Welche 
Belegstelle ist für diesen Zuchtstamm benützbar? 
S in d  genügend Einwabenkästchen zur Versen- 

. .  ~  -fe vorhanden? W ie unddüng an die :___.................  , ..........
wo kann ich sie m ir beschaffen? Welche Zeit ist 
hier am beiten zur Zucht? Aber auch sonst gibt 
es grade hier eine Menge von Fragen, die ge­
löst werden müssen, bevor der Imker m it E r­
folg an die Durchführung gehen kann. Außer­
dem wird die Erneuerung oder Instandsetzung 
dieser oder jener Beute, der Honigschleuder oder 
auch anderer Bienenzuchtgeräte sehr notwendig 
sein. Auch vielerlei andere Punkte, die gerade 
für die betreffende Gegend ausschlaggebend sein 
können, müssen gut erwogen und überlegt wer­
den. um zu der erforderlichen Leistungssteigerung 
zu kommen. Gut planen ist heute die Losung 
zur Leistungssteigerung, dann aber gerade auf 
das gestechte Ziel los! Fritz Otzwald.

AMTLICHE MIT TEIL UNGEN
Ärztlicher Sonntagsdienst in Waidhofen a.d. 

Ybbs. S onn tag  den 19. M ärz: Dr. K e m m e t -  
m ü l l e r .

Erfassung des Geburtsjahrganges 1927 der 
weiblichen Jugend für den ReichsarbeitÄneust.
Zufolge Runderlasses vom 9. Feber 1944 des 
Reichsministeriums des In n ern  ist die Erfassung 
des Eeburtsjahrganges 1927 der weiblichen J u ­
gend für den Reichsarbeitsdienst durchzuführen. 
Z u diesem Zwecke haben sich alle weiblichen An­
gehörigen dieses Eeburtsjahrganges sofort bei 
der polizeilichen Meldebehörde zu melden. Z ur 
Erfassung haben die Meldepflichtigen folgende 
Ausweispapiere unbedingt mitzubringen: 1. Ge- 
burts(Tauf)schein. 2. Arbeitsbuch, soweit ein 
solches vorhanden. 3. Schulentlassungszeugnis. 
4. Lehrverträge, Nachweisung über B erufsaus­
bildung, San itä tsausb ildung . 5. Heiratsurkunde 
(falls verheiratet). E tw a beabsichtigte Zurück-

dhoje _ . „
wohnhaften Dienstpflichtigen der weiblichen J u ­
gend des Geburtsjahrganges 1927 werden schrift­
liche Aufforderungen wegen der M eldung zur 
Erfassung zugemittelt. Jene Dienstpflichtigen 
aber, die bis längstens 23. M ärz 1944 eine

„ v.  Haupttracht schlagkräftig werden. S ie  müs­
sen vor der Tracht schon so weit sein, dann wird 
oer Erfolg nicht ausbleiben. Also die Zeiten 
genau berechnen und die vorsorgliche Pflege der 
Bienenvölker danach einrichten! W ie sieht es 
m it der weiteren Ausnützung der Trachtmöglich­
keiten au s?  E s ist doch sicherlich d a  oder dort 
eine Nahwanderung m it Leichtigkeit möglich, 
um den E rtrag  noch zu steigern. D arum  ist der 
nächste Punkt in der P la n u n g  die W anderung. 
S ie  muh ebenso von jedem Im ker reiflich erwo­
gen und gut überlegt werden. D ie zeitgerechte 
Beschaffung des Wanderplatzes und feine An­
meldung über den Obm ann für W anderung bei 
der Landesfachgruppe Im ker ist notwendig. Der 
richtige Aufstellungsplatz muh vorher genau fest­
gestellt werden, ebenso muh m it dem G rund­
eigentümer alles wegen der Zuw anderung be­
sprochen werden. Die Wanderstellage, die B e­
dachung der aufgestellten W andervölKr. , die 
notwendige Tränke für die Bienen und vieles 
andere ist vorher genau in der P lan u n g  festzu-
1----------- o„:ri----------jN qu(H Jjjg Kö-

ier Abschnitt
... „ „  ,, D . ___  muh beson­
ders gut geplant werden. Bon welchem der 
besten Leistungsvölker auf dem Bienenstand

Waidhofen a. d. P b b s und Zell a. d. Pbbs, 
Freisingerberg) zu melden. Waidhofen a. d. Y., 
am  14. M ärz 1944. Der Bürgermeister a ls  ört­
licher Polizeiverw alter: Emmerich Z inner e. h.

Angestelltenverficherung. Der nächste Sprech­
tag des zuständigen Überwachungsbeamten fin­
det M ittwoch den 22. M ärz 1944 von 16 b is  18 
Uhr in  den Räum en der D A F.-O rtsw altung  
Waidhofen a. d. Pbbs, Pbbsitzerstrahe 18, statt. 
Reichsversicherungsanstalt für Angestellte.

Regelung des Petroleumbezuges. D as L an­
deswirtschaftsamt für den Wehrwirtschaftsbezirk 
17 g ib t m it W irkung für die Reichsgaue Wien 
und Niederdonau folgendes bekannt: P e t r o ­
l e u m  b e r e ch t i g  u n g s  f ch e i n e. 1. Die zur 
Zeit im  Um lauf befindlichen Petroleumberech­
tigungsscheine der S erie  „ I "  (blau m it schwar­
zem Aufdruck) werden seitens der Ausgabestel­
len n ur b is  31. M ärz 1944 an Verbraucher ab­
gegeben. 2. Die Einlösung der Petroleum ­
berechtigungsscheine der S e rie  „ I "  darf durch 
die Petroleum -Eroh- und Einzelhändler dem 
Verbraucher gegenüber ebenfalls nu r b is zum 
31. M ärz 1944 erfolgen. 3. Die Petroleum einzel­
händler haben die von ihnen b is zum 31. M ärz 
1944 vereinnahmten und belieferten Petroleum- 
berechtigungsscheine ideä Seijie \ ,,3 “ spätestens 
b is  zum 30. April 1944 ihrem Vorlieferanten 
einzureichen. Bei Postüberm ittlung ist der Auf­
gabestempel entscheidend. Sendungen m it dem 
Stem pel 30. A pril 1944 sind vom Großhändler 
noch einzulösen. 4. Die spätere Einlösung von 
Berechtigungsscheinen oder der Umtausch verfal­
lener Berechtigungsscheine ist ausdrücklich unter­
sagt. Auch die W irtschaftsämter find hierzu nicht 
berechtigt. 5. F ü r  das 2. V ierte ljah r 1944 kom­
men neue Petroleumberechtigungsscheine der 
Serie „K " zur Ausgabe, und zwar: Die W erte 
zu Vk, y? und 1 L iter auf blauem P a p ier  m it 
rotem Aufdruck, die W erte zu 3, 5, 10, 20, 50, 
100, 500 und 1000 Liter auf weißem V apier m it 
schwarzem Aufdruck. Die neuen Petroleumberech­
tigungsscheine der S erie ,K" können bereits ab 
20. M ärz 1944 an Verbraucher abgegeben und 
vom gleichen Tage an durch die Händler einge­
löst werden. 6. Bei dieser Gelegenheit wird 
neuerlich darau f aufmerksam gemacht, daß die 
Händler nu r die von der Reichsstelle für M ine­
ralö l herausgegebenen gedruckten, m it Wasser­
zeichen „R fM  versehenen Berechtigungsscheine 
einlösen dürfen. Die Belieferung anderer „Ve- 
zugsberechtigungen" ist sowohl dem Einzelhänd­
ler a ls  auch dem Großhändler untersagt. P e -  
t r o l e u m b e z u g s a u s w e i s e .  I m  Som ­
m erhalbjahr 1944 (zweites und drittes V ierte l­
jahr) find die Petroleumbezugsausweife m it den 
nachstehend genannten Monats-Höchstmengen 
(L iter) zu beliefern: B l :  A pril 1, M ai %, 
J u n i  Yi, J u l i  A ,  August Septem ber 1; in s ­
gesamt 4 Liter. B  2: A pril 2, M ai 1, J u n i  1, 
J u l i  1. August 1, Septem ber 2; insgesamt 8 
Liter. B 3 :  A pril 3. M ai VA, Ju n i VA. J u l i  
VA, Auaust, VA, September 3; insgesamt 12

FAMIL IENANZEIGEN

D A N K S A G U N G E N
F ü r  die innige Anteil­

nahme an dem schweren Ver­
lust. der u n s  bpich das un­
erwartete Ableben unseres 
lieben, ^unvergeßlichen Gat­
ten und V aters, des Herrn 
Hermann A l m e r ,  getroffen 
hat, sprechen w ir auf diesem 
Wege überallhin unseren 
herzlichsten Dank aus. W aid­
hofen a. d. Pbbs. im März 
1944.

Jofefa Almer und Kinder.

F ü r die Herzliche Anteil­
nahme anläßlich des Heim­
ganges unseres lieben G at­
ten. V aters, Bruders und 
Schwagers, des Herrn Jakob 
W i n t e r ,  sprechen wir auf 
diesem Wege überallhin u n ­
seren innigsten Dank aus. 
Besonders danken w ir allen 
lieben Freunden und Be­
kannten, die unserem teuren 
Toten das letzte Geleite ga­
ben. Lambach—W aidhofen
a. d. Pbbs, im M ärz 1944.

Fam ilie Winter und An­
verwandte.

S T E L L E N  G E S U C H E

Gutmütige 43jähr. Frau mit
Zjähr. B uberl sucht Posten 
a ls  Wirtschafterin bei Be­
sitzer ohne Anhang. Nehme 
auch Pacht auf Lebensdauer. 
Barverm ögen vorhanden. Z u­
schriften an Anni Großberger, 
postlagernd W aidhofen a. d. P .

O F F E N E  S T E L L E N

Pflichtbewußte Männer (Kriegs­
versehrte oder Pensionisten), 
gute Fußgeher, werden für 
Rattenbekämpfung in Nieder­
donau aufgenommen. Josef 
Wieset, Wien-Hadersdorf. Tot­
lagestraße 4. 1171

Bäckerlehrling, Kost und Un­
terkunft im Hause, wird mit 
J u l i  1944 aufgenommen. W al­
ter Dietrich. Bäckerei, Scheibbs 
Nr. 19. 1179

Solides Mädel oder auch ä l­
tere F rau  vom Land a ls  
Hausgehilfin für einen klei- 

~ r r " t  fic-

«tw’cus’wui» Nähere
Auskunft in der Verwaltung 
des B la ttes . 1155

Antomechanikex-Lehrling wird 
sofort oder später aufgenom­
men. Autowerkstätte H. Ho­
yas. Waidhofen a. d. P . 1206

ZU KAUFEN GESUCHT

Handschriften, Autogramme, 
Briesnachlässe berühmter P e r­
sönlichkeiten oder irgendwie 
nam haft gewordener Menschen 
für Wissenschaft!. Forschunas- 
zwecke zu kaufen gesucht. An­
gebote unter KN. 625 an die 
Ala-Anzeigen-GesmbH., Köln, 
M au ritlu sw a ll 52. 1204

Suche alten Kleiderkasten. S la - 
dek, Zell a. d. P .. Hauptplatz 
Nr. 3. 1198

Guterhaltener Kinderwagen zu
kaufen gesucht. Anbote erbe­
ten an F ra u  M a ria  Harrer, 
Vehamberg. Holz N r. 2, N ie­
derdonau. 1196

Kachelofen, gebraucht, aber gut 
erhalten, event. Dauerbrand, 
zu kaufen gesucht. Auskunft 
m  der Verw. i>. B l. 1178

F I L M T H E A T E R

W a i d h o f e n  a. d. P b b s
Freitag den 17. M ärz, Y 6  und 
8 Uhr, S am stag  den 18. und 
S onntag  den 19. M ärz, 3, Y 6  
und 8 Uhr: „Die schwache
Stunde". Hannelore Schroth, 
Hilde v. Stolz, Hilde Hilde­
brandt, P a u l  Richter. W alter 
Jansjen, Fritz Odemar. Für -Ju ­
gendliche nicht zugelassen! 
D ienstag den 21., Mittwoch den 
22. und Donnerstag den 23. 
M ärz, Y 6  und 8 Uhr: „Sehn-: 
sucht ohne Ende". Ein deutsch­
spanisch-italienischer Gemein­
schaftsfilm in deutscher Sprache j 
m it Alfredo Mayo und M a rg h e -! 
rita  Carosio. F ü r Jugendliche i 
unter 14 Jah ren  nicht zugelassen! 
Sonntag den 19. März, 11 Uhr: 
Wochenschan-Sondervorsührung!

öh  l e r w e r k  
S am stag  den 19. M ärz, 5 und 
Y 8  Uhr, S onntag  den 20. M ärz, 
%3, 5, Y 8  Uhr: „Der Schritt 
ins Dunkel". Sensationsfilm  
mit Rolf SBanfa, L il Adina. 
Ursula Erabley. Jugendverbot! 
M ittwoch den 22. M ärz, 5, %8 
Uhr Donnerstag den 23. M ärz,
7 U h r: „Das unheimliche Haus". 
K rim inalfilm  m it Ju lie tte  Fe­
ber, Je a n  Tiisier, Jacques Bau- 

c. Jugendverbot!
Freitag  den 24. M ärz, Y 8  Uhr, I 
Sam stag  den 25. und S o n n ta g ; 
den 26. M ärz. %3, 5, Y 8  Uhr: 
„Das Ferienkind". M it H ans j 
Moser, Lizzi Holzschuh, Theodor I 
Danegger. E in  heiterer F ilm . | 
Jugendfrei! S am stag  den 25. 
M ärz. %8 Uhr: Iugendoor-
stellung.
K e m a t e n
S am stag  den 18. M ärz. Y  
Uhr, S onntag  den 19. M ärz, | 
Y 3 ,  5 und Y 8  Uhr: „Ein W al­
zer mit dir." M it Lizzi W ald­
müller, Albert Matterstock, 
Grete Weiser. Rudolf P la tte , 
Lucie Englisch. F ü r Jugendliche 
unter 14 Ja h re n  nicht zugelassen!

Wenig 

wirken viel
B e l B e d a r f  n u r  1 1

VERANSTALTUNGEN

Erfassung von Amateurkünstlern 
durch das Freizeit-Studio Nie- 
derdouau. Alle Kunstarten, 
wie Musik, Gesang, Schau­
spiel. Tanz, Artistik, Schnell­
m alerei und Karikaturistik 
können vertreten sein. Schrift­
liche Meldungen wirklich be­
gabter K räfte an die NSG. 
^K raft durch Freude" Gau 
Niederdonau. Freizeit-S tudio, 
W ien 6/56, Stumpergasse 60, 
oder an die KdF.-Kreisdienst- 
stellen. 1127

V E R M I S C H T E S

M au nehme — das w ar früher 
sehr einfach — heute mutz sich 
die H ausfrau schon überlegen, 
ob sie beispielsweise von den 
zugeteilten Eiern eines ver­
wenden will. D as ist richtig 
so, denn unsere kostbarsten
Werte sind die N ahrungsm it­
tel. Deshalb sollten auch 
kleine M engen Ei<

auch 
schon

ein ober zwei Stück — lieber 
einige Zeit in E  a r a n t o l 
eingelegt, a ls  sofort verbraucht 
werden. 1163

Glücklich heiraten? D ann Che- 
m ittlung  B aronin Redwrtz, 
W ien. 4., Prinz-Eugen-Stratze 
34. S tad t und Land wohl­
bekannt. D iskret! Auskunft 
kostenlos!

Goldenes Gliederarmband wurde 
kürzlich im  Stadtgebiet ver­
loren. Abzugeben gegen gute 
B elohnung in der V erw al­
tung des B lattes. 1172

ZU TAUSCHEN GESUCHT

Tausche Elektromotor. VA  P S . ,  
gegen kleineren (1 od. % P S .) ,  
zweiphasig. J u l iu s  Strom ­
berger, Schuhmachermeister^ 
Hoher M arkt 3. 1199

Zeitraum  nicht beliefert. Landeswirtschaftsam t 
siir den Wehrwirtschaftsbezirk 17: I .  A. Doktor 
Hofmann.

M IT TEIL UNGEN

oto-Atelier Elax ist vom
Sonntag den 26. M ärz 1944 
in jeden S onn- und Feiertag 
leschlofsen. 1210

Anfragen an die Verwaltung 
des B lattes sind stets 12 Rpf. 
beizulegen, da sie sonst nicht 

beantwortet werden!

E M P F E H L U N G E N

Das Haus der guten Bekleidung
Robert Schediwy. Waidhofen 
a. d. P bbs, Unterer S ta d t­
platz 40. Ruf 81.

Kaufhaus „Zum Stadtturm"
bleibt nach wie vor bemüht, 
seine Kunden zufriedenstellend 
zu bedienen.

_|L  Bruchleidende! Fleischers 
bestens bew ährtes Re- 

T B T  form-Kugelgelenk-Vruch- 
band ist z. Zt. noch lieferbar. 
Kein Nachgeben bei Bücken,

Verlangen S ie  M ahanleituna. 
P a u l  F l e i s c h e r .  Spezial- 
Bandagen. Freisbach 159 
(P fa lz ). U90

H Ü S  S S l S " n :
W ohnung in  Bruck a. d. M ur, 
gesucht: W ohnung in  W aid­
hofen oder Umgebung. Anbote 
und Anflogen an die V er­
w altung des B la ttes . 1188

Guterhaltene Glaswand, 2.60 
M eter hoch. 3 Meter breit, 
gegen Kokosmatte oder Läu­
fer (6 M eter lang) zu tauschen 
gesucht. 1152

Elektr. Kocher. 220 V olt. gegen 
Propangaskocher oder gegen 
elektr. Kocher für 210 Volt, 
Sämischleder - Spangenschuhe, 
schwarz, m it Lack besetzt. Num ­
m er 39. gegen Sportschuhe 
Nr. 39 oder 40 zu tauschen 
gesucht. Angebote unter 
„Tausch 1211 an die V er­
w altung des B la ttes. 1211

Telephonieren. Stenographieren, 
Briefeschreiben, und nach dem I 
Dienst noch den H aushalt ver­
sorgen. das erfordert schon 
einige Umsicht. Aber unsere 
F rauen  schaffen es! Während 
ihrer Dienstzeit weicht daheim 
die Wäsche genügend lange in 
Henko. G ut durchgestampft, 
wird die eingeweichte Wäsche 
n ur noch kurz zum Kochen ge­
bracht. D as erspart alles 
schwere Reiben und Bürsten, 
entfernt viel mehr Schmutz 
schon vor dem Kochen. Die 
Wäsche leidet nicht. D as Wasch­
pulver reicht und der Kohle­
verbrauch ist kleiner!

Ehrenerklärung. Ich, Josefa 
S onnleitner, Bäuerin tn 
S t. Leonhard a. W., Felbrach 
Nr. 76, bedauere, die Ehegat­
ten F ranz und Agnes Scha- 
chinger in  S t. Leonhard a. W. 
Nr. 74 und deren Kinder durch 
Schmähungen und Beschimp­
fungen öffentlich schwer belei­
d igt zu haben. Ich nehme die 
von m ir gebrauchten ehren­
beleidigenden Äußerungen zur 
Gänze a ls  vollständig unwahr 
zurück und leiste hiefür Ab-

'intuTn S n n n le t t t t e r .

W er schneidet 
Löcher in Anzüge?

Aul fre ien Stücken sicherlich niem and. 
W ol ioII men a b e r  von einem  Monn 
denken , d e r  ip ü ie  Feilen. Bohrer und  
M euer mit dar Spitze noch unten m die 

Teiche dal A rbeitten*uget «leckt? Po»Wert 
dal etw a leiten > Guckt Euch mol fm Be­
trieb um und hebet den Sünder an I Heute 
■nullen wir ehe mithelfen, doO die Seche» 
nicht unnötig  kaputtgehen . A ber euch 
hebn W erthen der auf echten, daß  nicht 

' tfropo iie tt *

G u te r  R ot v o n  IM I 4

OSRAM LAMPEN

Ein B ohrt?  h in ,
wertvollesRohmaterial vergeude il 
Bei e in ige r Aufm erksam keit hatte 
dieser .U nfa ll" verm ieden werden 
können. Noch w ichtiger sind Un­
fä lle , d ie  uns selbst dabe i zustofjen 
könnten. Selbst eine .k le ine  Ver­
letzung* kann eitern, Schmerzen 
verursachen und zu ihrer Behand­
lung kostbare Ze it in Anspruch 
nehm en. Darum auch k le ineW un- 
den schützen mit einem Stück

M W
Wann sind die Zähne 
am meisten gefährdet?
Im der Kindheit beim  Mllchgebl», 
z u r  Zeit der Geschlechtsreife bta 
zum  20. Lebensjahr, während 
der Schwangerschaft und Im den 
W echseljahren. Die Zähne sied  
mlso immer d ann besondere a n ­
fällig. w enn eich im Körper groOe 
Umwandlungen vollziehen. Ver­
langen Sie kosten los die Auf­
klärungsschrift „ G e s u n d h e i t  
I s t  k e i n  Z u f a l l “ von der 
Cblorodont-Fabrlk, D resden NB.

C h l o r o d o n t

w eb t den W eg zu r richtige# 
Zahnpflege

Der Feind hört mit! Er steht 
nicht nur an der Front. Er kann 
mitten unter uns fein. Er kann 
neben dir stehen, dir folgen wie 
ein Schotten, ohne daß du ihn 
erkennst. Also sieb dich vor — 

s c h we i g !


